
Mitthcilungen
des Bereines

zur Ermunterungdes Gewerbsgeistes
in Böhmen.

Kedigirtvon prok. Dr. Hei-Iler-

Februar (erste Hälfte) 1843.

CDriginalsAufsiitzn

Beiträge zur Kenntniß der industriellen Zustände
der Staaten des deutschen Zollvereins, mit besonde-
rer Beziehung zur österreichischen ·Monarehte und

zu Böhmen. ·

Zunächst zusammengestellt aus der vergleichenden Betrachtung
der ersten allgemeinen deutschen Industrie-Ansstellung zu Maiuz

- im September 1842. -

Durch Ernst von schwarzen
(Fortsetzung.)

unter den nicht sehr zahlreich ausgestellten Porzellan-
waaren zogen Vor Allen die Erzeugnisseder königl. säch-
sifchen Porzellan-Manufactur zu Meißen wegen der blenden-
deu Reinheit ihres Materiales , des Reichthums der Vergos-
dkmgenyder Grazie der Formen und durch die ausgezeichneten
Lithophanien zu Lichtschirmendie Aufmerksamkeit auf sich. LU-
der muß auch diesmal, wie bei der sächsischenAusstellung von

1840 bedauert werden, daß diese in Malereien so berühmte
Fabrik keine selbstständigeLeistungendieser Kunst darbrachte.

, Jndieser Hinsicht waren die Fabrikate der elbo ner Fa-
bkck (Geb.. HeidingerJ gut vertreten, gesielen sehrund

faYVPUWegen der beliebten Rococoformen und bei dem äußerst
MaßlgekStande ihrer Preise bedeutende Abnahm·e.

» »

» ,

eder die kaiserliche Manufactur zu Wien noch die ko-

Mgklch PkeUßifchezu Berlin und die königlichbayrische äu
mepbenburg verherrlichteu die erste deutsche Ausstellung mlk

Ihren MclsterwerkUHderen Vergleich hier so interessant gewe-

senwäre. Auch die andern böhmiscbeuPrivat-Fabrikatehät-
Mlttbsslungend. böhm. Gew. Ver-. n. Folge um. 5
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ten neben den Porzellavstückenvon L enz in Zell bei Lahr nnd

Pupke in Breslau immer sehr ehrenvoll glänzen können.
Unter den in Rahmen gefaßtenPo rzellanmalereien

waren die Produkte v. C. S- chmidt in Bamberg und B e ver-
mann aus Großbreitenbach in Thüringentrotz der oft sehr
grellen Wahl der Tinten so anziehend, daß man über ihren
Anblick die fabriksmäßigeErzeugung vergessen konnte.

h. Fabrikate aus Glas.

Dieserfür Deutschland und insbesonderefür Böhmen so.

gnigeäxemwichtigeIndustriezweig war leider nur sehr kärglich
e a t.

Die von J. Palme aus Parchen eingesaudten Gegen-
stände waren uns bekannten Inhalts, jene von Stö lzle in

Joachimsthal bei Gmünd, obgleich an sich von wackern Fort-
schritten zeugend, waren doch zur Vertretung der österreichi-
schen Glasfabrikation nicht ausreichend. Hingegen machten
zwei Pokale unserem, immerNeues biethenden F.-Egermann"
aus Hapde die größte Ehre. Der eine von ihnen, 18 Zoll
hoch, war weiß geblafen, dann geschliffen und endlich erst
durch bloße Erglühungen und das sogenannte Anrauchen pur-
purroth gefärbt worden.

.

Vop elius nnd Wagn er in Sulzbach bei Saarbrücken

hatten zwei Fensterscheibenneben einander aufgestellt, wovon

sie die eine schlechtere als böhmischesProdnct zu 13 Silber-

groschen loco Frankfurt a. M., die schönere von ihrer eigenen
Erzeugung aber zum Preise von nur 7 Silbergroschen bezeich-
neten. Jn der Angabe der Preise scheint hier zum Nachtheil
der böhmischenScheibe ein Jrrthum obzuwalten. Einige von

Rebholz und Berger ausgestellte rohe nnd gefchliffene
Dom-Gläser standen unserem ordinären böhmischenProduct in

Reinheit, Durchsichtigkeitund Farblosigkeit bedeutend nach.
Außer einigen nicht sehr hervortretenden Glas - Gra-

veurarbeiten von Stütz in Ulm war in dieser Brauche

nichts zu sehen, wie denn auch bedauert werden muß, daß in

Färbungen von Glassliissen nichts Neues vorkam, da doch
z. B· F. H. Brosche’s Urangrjizi in Prag in Jeder Nieder-

lage zu sehen ist.
Unter den wenigen ausgestellten Spiegeln ragte ein

bbhmischer Gußspiegel von Abele und Söhne in Neuhurken-
thal durch seine Größe, Stärke des Glases und tadellose Rein-

heit bei weitem hervor. Er war 102« hoch und 50« breit,
ohne Faeetten und kostete 713 fl. C. M. Die k. k. Aerarial-

Gußspiegelfabrikzu Schlägelmühlebei Gloggnitz, welche hier
leider nichts einsandte, hatte 1839 zu Wien einen Spiegel
ausgestellt, welcher um s« höherwar, der früher erzeugten
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Spiegel, besonders jenes berühmten,an den russischenHof ge-

schickten,nicht zu gedenken.
Durch dieses Priichtstückgleichwohl verdunkelt-machttzu

sich die berühmten Spiegel von Nürnberg und Furth- Wo m

4 Fabriken und mehr als 80 kleinern Werkstätteneine große
Zahl VVU,MeUfcheUmit der Erzeugung von Spiegelglqselsm
Folien, mit dem Facetiren , Poliren und Schleifen beschaftlgt
sind , dann einer von Mannheim aus französischemGlase vor-

theilhaft bemerkbar. Die ausgestellten Stücke von Benkhet
und B äh r zeichneten sich mehr durch Reinheit des Glases, als
durch Größe und geschmackvolleEinrahmung aus. Die Spie-
gelfolien von Bauerreis und Müller behaupteten den

Ruf ihrer Schönheitund Billigkeit. Bei kleinern Blättern ko-
stet das Pfund 1 fl. bei größern (z. B. 77-« Zoll im Gewicht
von 3 Pfund und 24 Loth) 2 fl.

Die Glas- und Compositionswaaren, Perlen-
Faß- und Lustersteiue von Blaschka und Comp. zu Liebenau
in Böhmen sind wegen ihrer Schönheit und unglaublichenWohb
feilheit hinlänglich bekannt und erwarben sich auch hier ge-
rechte Würdigung. , »

Als zu den ansgezeichnetesten Leistungen gehörigmüssen
die Erzeugnisseder berühmtenG las- und W a ch s-Perlen
Fabrik von Johann W agn er in Mainz anerkannt werden.
Von dem großen farbigen, olivenartigen Halsschmuck der Ma-
rokkaner Schönen bis zu den feinsten, angeblich mit Fischschup-
pen-Esseriz gefüllten, vollkommen naturgetreu nachgeahmten,
für die Harems des Orients bestimmten Perlen; Vom Collier,
Diadem und Ohrgehäiigebis zur einfachstenVorstecknadel herab
fcklldsich eineso ViclscitigcAnwendungdieser scheinbar so we-

nig praktischen Kunst, daß man dem thätigenund ersindungs-
reichen Atelier den errungenen großenAbsatz nach allen Welt-
gegenden herzlich gönnen mußte.

»
Weniger schienen die venetianischen Gläser und

Mill e-Fi o ri des in Glasfärbun en so verdienten Dr. Fuß
in Schönebeckbei Magdeburg anzu prechen, da in diesen Dar-

stellungen noch mehr Mannigfaltigkeit gewünschtwurde, denen
man übrigens eine gewisse Zartheit und Sonderbarkeit nicht
absprechen kann.

»

Als ein auf den Continent ziemlichneuer Industriezweig,
Welcherwohl mit einer einzigen Fabrik für Deutschland hinläng-
lich repräsentirt seyn dürfte, ist das Etablissement von J. V.

Alhrkt Sohn in Frankfurt a. M. anzuführen, in welchem
F h ierau g en zu Stickereien und zum Ausstopfen von Thieren
in 3 Gattungen, jede von 14 bis 21 Nummern erzeugt wet-

denz Auch künstlicheMenschenaugen,welche bisher nur qus
Paris bezogen werden konnten, liefert diese Fabrik-:5
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c. Fabrikate aus Metallen.

Reicher als« die beiden vorhergehenden Abthcilungen war

die der Metallarbeiten bedacht.
Die Gold- und Juwelen-Arbeiten, bei welchen

letzteren sich besonders der Geschmack an musivartigen Zusam-
mensetzungen aus kleinen Steinchen kund gab, bothen wenig
Auffallendes und Nichts dar, was bei uns nicht in eben solcher
Vollendung erzeugt würde; desto mehr glänzten aber die herr-
lichen Erzeugnisse aus gegosseuem und getriebe-
n em Silb er. Wenn gleich von den berühmtenWiener Fa-
briken (z.B. Mayerhoffer und Klinkosch) Nichts zu sc-
hen war, so bewiesen die Arbeiten von Jakob Weiß hinläng-
lich, auf welcher hohen Stufe diese Industrie in der Kaiserstadt
stehe. 124 Gegenständenahmen ein ganzes Buffet ein, und

hielten stets eine großeMenge von Beschauern fest. Nicht min-
der schön waren die Fabrikate von Stuttgart , Heilbronn und

Hanau, aus letzterer gewerbfleißigenStadt besonders ein über-
aus geschmackvollerPokal im gothischen Styl und zwei grüne
Glaskrüge mit silbernen Weinlanbguirlanden von Heßlerx
Vor Allen aber fesselte die Aufmerksamkeit ein großes Pokal
von B. Maierhofer in München, nach einer Zeichnung von

Eugen Neureuther, die offene Tafel von Göthe vor-

stellend. Er hielt 9 bairische Mark im Gewicht und kostete
1200 fl. E. M.

Von Zinng eräthen , welche nun fast ganz von Thon-
geschirrenverdrängt sind, fand sich nur ein Pokal von Ehrlich
in Mainz, der sich dadurch auszeichnete, daß er von reinem

Guß ganz ohne Politur und dennoch sehr rein, glatt und glän-
zend war. F. Hirsche aus Brünn hatte ein großes Bild
aus Zinn eingesandt, welches Se. Majestät den Kaiser Ferdi-
nand recht gelungen vorstellte, aber eine inkorrekt gravirte Jn-
schrift hatte.

Die in 24 verschiedenen Calibern gepreßten Blei- und

Zinnröhren von Fr. Ha g en in Edln stehen unsern vor-

etheilhaft bekannten Kottingbrunner Blei-Compressions-Röhren
gleich, hingegen scheint die Erzeugung kupferner Branntwein-

Apparate in den Rheingegenden einen sichtbaren Vorsprung zu

besitzen. Der berühmte Schwarz’scheDampf- Maisch -Destillir-
Apparat, durch welchen mit Ersparung von Brennmaterial und

Zeit ein Mehrgewinn an Alkohol erzielt wird, destillirt in III-Stun-
den Betriebzeit die Maische zu Branntwein und dämpft nebst-
bei noch ein Quantum Kartoffel, während mit der Heitzung
durch erwärmte Luft noch eine Malzdarre verbunden ist. Carl

«

Wörn er in Wiesbaden und J. Putsch in Hanau hatten
solcheApparate ausgestellt, bei deren höchsteleganter Ausfüh-
rung man fast fürchtenmußte, sie ihrer Benutzung zuzuführen.
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"

Jm Zinkguß hatten zwei Berliner, D eva rauue»
uud

Geißszlusgezeichnetesgeleistet. Unter einer Mengevonsiosew
ten, Buchstaben, architektonischen Ornamenten uud keiftenwaren
besonders gelungen: zwei Windspielköpfeals Thurknopfe,·eiue
Nymphe Ailchlkvcf-ein Löweukopfund ein vergoldeter Cbklstklss
Zwei Stattleld dle Erfindung des Spitzbogens und den«Gemus

der altdeutschen Baukunst nach Modellen von Knauerfiu Dres-

den vorskellklld- gefieleu allgemein wegen ihrer geistkelchenAuf-

fassungund vollendeten Ausführung. Ein altdeutscher Werk-

Mlstek stehtzwischen jungen, schlankem im Boden wurzelndm
Baumstammenund vereinigt ihre zusammengebogenen III-leel-
mdelner über das Ebenmaß ihrer Linien nachsinnt. Das Sel-
tcfltlstuckstellt einen weiblichen Genius dar, welcher eine Rose
halt und mit dem Zirkel ihren Durchmesser prüft.

,

Vor Allen aber prangte als eine der ersten Zierden der

Allsstellnngdie berühmteAmazonengruppe nach dem Modell
des Professor Kiß in Ziuk gegossen und mit Kupfer überzogeu
Von Geiß in Berlin-. Oberflächliche Beschauer wollten zwar
ein Mißverhältniß in den Dimensionen des Kopfes im-Gsegeu-
satz zu dem Hintertheil des Pferdes erkennen, mußten aber bald

zugeben, daß gerade dieser scheinbare Fehler als ein Resultat
des tiefsten Studiums bewundert werden mußte, indem-sichVle

Todesangst des von dem Tieger augesallenen Thieres im Aus-
schwellen seiner Nasenrüster und Muskel des, ohnehin welk

zurückgezogeuenund aufgeblähten Halses ausprägt. Das Ge-

misch von Schrecken und Kühnheit im Gesichte der auf die

Gruppe des Pferdes zurückgewichenenAmazoue, welche mit

kraftvoller Sicherheit den hochgeschwuugeneuSpeer in das Herz
des Raubthieres jagt, war im höchstenGrade gelungen-und
von hinreißenderWahrheit und Schönheit. Der Preis der
6 Fuß hohen Gruppe war 437 fl. 30 kr. Rheinisch.
·

Zu den vielgestaltigensGebildender Eisenp ro du c tion

übergeheud,bemerken wir, daß diese Sektion der Metallgewerke
trotz dem, daß weder die österreichischen-—Gießereien, noch die
Steyrer und Waidhofuer Stahlwaarenerzeuger, ja sogar nicht
einniahl die dem Ansstellungslocale so nahen Solinger Klingen-
Fabrikanten etwas eingesandt hatten, dennoch sehr wurdevvll
vertreten und so-befähigtwar, dem Auslande Achtung vor deut-

schem Kunst- und Gewerbsfleiß einzuflbßen. »

Den Eiufenduugeu des« königl. Eiseugießereiamteszu
Berlin muß im Kunstgiißunbedingt der erste Preis zuerkaunt
werden. Eines Statuette , den Großfürsten Thronfolger von
RUßland im Kosakeukostümvorstellend, zwei kämpfendeKrie-

ger-»dieWarwickvase, nnd das Abendmal nach·Lea-innig rln

Visici waren in jeder Hinsicht so vollendete Meisterwerke dek

Kunst- daß man nicht weiß, ob man die meiste Bewunderung
dem both ästhetischenSchwunge der- Ersindnng oder der ta-
dkllvsev technischen Ausführung lzollen soll. s«
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Neben solchen Leistungen konnte sich ein von Darutftadt
eingesandtes Kruzisix trotz seiner Höhe von 12 Fuß wegen
gänzlichemMangel künstlerischerWeihe nicht so vortheilhast
ausnehmen, obgleich«manden andern Gießereipreductendersel-
ben Fabrik, z. B. etUek Spindeltreppe, wegen der Zierliclkkeit
und Leichtigkeit ihrer Ausführung alle Gerechtigkeit wiedersah-
ren lie .

"

Dßesallgemeinen Beifalles würdig waren auch die nied-

lichen und geschmackvollenEisenguß - Galanteriewaareu der

königlichpreußischenAnstalt zu Gleiwitz bei Breslau, von

Glanz in Wien, Lukas und Lessky in Elberfeld nnd A.
Seebaß in Hanau. Besonders waren es wieder die feinen
Schmuckgegenständeund Filigrane - Drahtarbeiten von J.
Glanz in Wien, welche das gerechtesteLob herbe-triefen nnd
den großen Ruf dieses ausgezeichnetenKünstlers noch weiter
verbreiten halfen.

Nicht ungenannt bleiben darf das Monument von Gntten-
berg, Fust und Schöffer aus dem Atelier von Fries nnd Sohn
in Frankfurt a. M. Es wurde nach dein schönenModelle von

Launitz ausgeführt, welches bei dem 400jährigen Jubiläum
der Buchdruckerkunst in Frankfurt a. M. aufgestellt war.

Von rohem Stahl-, Stab- und Zaineisen waren

wohl einige Stücke ausgestellt , gaben aber keine Gelegenheit
zu auffallenden Wahrnehmungen. Uiberhaupt vermögen solche
Halbfabrikate nur dann Belehrung und Interesse zu gewähren,
wenn sie in zahlreichen Zusammenstellungen erscheinen, und so
zu romparativen Betrachtungen aus-fordern.

Dasselbe kann von den Sensen, Sicheln und

Strohm essern gesagt werden, von denen die wohlbekann-
ten Fabriken der 6 Oesterreicher J. u. A. Z eitlinger, H o l-

zinger nnd G. Weinmeister in Micheldorf, J. Wein-
meister in Singsdorf und J. Haßlinglehner in Schar-n-
stein nur mit jenen von Haueisen und Sohn in Stuttgart
verglichen werden konnten, wobei sich kund gab, daß unseren
vaterländischen Sensen nicht nur in der Qualität, sondern
auch der Wohlseilheit der Preise der Vorrang gebührt. Un-

sere Fabrikanten biethen nemlich die Centurie 6händiger ord.

Reichssormsensen zu 39 fl. rheinisch an, während das gleichna-
mige Stück des Stuttgarter Fabrikates 30 kr. kostet.

Unter den Producten der Nagelschmied e machten sich
die sehr billigen Maschinennägelvon Wies und Grodniann
in Homburg (beiZweibrücken) und die Blech-,Faß-- Band- und

Kupfernieten von Tetzner und Sohn in Burgstadt vortheil-
haft bemerkbar.

JU Schlosserarbeiten thaten sich einige neuartige
.,,Kochherde,SteinkohlenstubenöfenundCalorifers hervor, welche,

wenn sie sich bewähren, bei unsern geschicktenSchlossern wohl
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bald Nachahmung sinden werden. Unter ihnen verdient der

Ariiott’scheSteinkohlen-, Anthracith- oder Torfstubenofenabeson-
dere Erwähnung Er zeichnet sich wirklich durch Gleichformig-
keit der Temperatur, Geruchlosigkeitund Ersparung a·nBrenn-

material aus- Während ihm der Vorwurf gemacht Wllsdkdaß
er bei der ihm eigenen komplicirten Construction alle diese For-
derungen UUt bei sehr sorgfältiger Bedienung- Welche leldek

nicht leicht zu erzielen ist, erfüllt. , ,

Die Erzeugnisseder königlichsächsischenWerkzeug-IsakaM

Glashükte prodiicirte ein Sortiment von trefflich gearbeiteten
Werkzeugen, welchen Oesterreich LBöhmen aber noch nicht)ql)11-
liche Fabrikate (z. B. von A. Grub er in Wien und Scheibbs
VPekVPUZugmayer und Sohn in Waldegg) würdig hatte tm

Ue Selke setzenkönnen
»

Die Büchsenmacherei stellte sich als ein auf einer
hohen Stufe der Ausbildung stehendes Gewerbe dar. Es ist
Schade, daß die trefflichen Arbeiten von Fr. Jung und C.

H« Kum me r und Comp., welche das fleißigemit Feuerge-
kakfabriken angefüllte Suhl cpreusischeEnklave in Thurm-
gen) wüisdevoll repräsentirten, dann die berühmtenMainzer Fa-
brikate der Gebrüder L ind en schmidt und, Anderer von

Regensburg, Frankfurt a.M., Lahr u. s. w. mit unsern wohl-
bekannten leider weggebliebenen Wiener und Prager Erzeug-
nissen nicht verglichen werden konnten. Besonders schonge-
arbeitet war noch ein für den Sultan Abdul Medschid bestimm-
tes Paar Pistolen von Fernelle in Düsseldorf, welcher auch
zwei Miniatur-Karabiner von 3 Zoll Länge, mit welchen wirk-
lich geschossen werden kann,.«ausstellte. Die schönsteDoppel-
flinte kostete sammt Zugehör 324 fl. Rh.

Eben so reich ausgestattet war die Abtheilungder Sta bl-
w a aren und der verschiedenartigenpomologischen,chirur-
gischen und anderer Schneid-Jnstrumente. Die Mes-
serschmiederzeugnisseaus Darmstadt, Tuttlingen, Frankfurt,
Gießen,Heilbronm Lahr,·.München und Offenbach mit Perl-
mutter, Schildkröte, Hirschhorn nnd Silber höchstgeschmackvoll
garnirt, bothen für unser Vaterland Manches zur Nacheiferung
dar. Mehrere Rasiermesser waren auf galvanischemWege ver-
goldet und gaben Zeiigniß, wie schnell die heutige Industrie
sich der neuesten Entdeckungen der Wissenschaft zu bemächti-
gen und in das Leben einzuführenversteht.

,

Unter den chirurgifchen Instrumenten zeichneten sich-aus:
ein Amputations- und Trepanations-Apparat von G. Thie-
Fcke in Freiburg, ein Osteotom cKuochenschneidmaschine mit

einer beweglichenum 2 Rollen laufenden Säge ohne End) und
ein Korektom (Jnstrument zur künstlichenPupillenbildung nach
Dr. StrohmayerJ von Mar Schnetter in München.

»

Als-nicht minder uacbahmunaswürdigesMuster ka Oe-
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sterreich und besonders für Böhmen erschienen uns die Arb e i-
tenkaus M essing und andern B le chen, besonders aber
die herrlich lackirten Blechw aaren aus Würtemberg
R au nnd Comp. in Göppingen,Deffner in Eßlingem vor Al-
len aber, wenn solche,fast Kunstwerke zu nennende Malereien
auf Metallplatten hier angereiht werden dürfen-, die unüber-

trefflichen Tableaur in verschiedener Fassung von M a h e r und

Wried (einst Stobwasser) in Braunschweig.
Uiber die Zweckmäßigkeitvon vielerlei Lampen und Later-

nen neuer Construetion kann nur die Erfahrung entscheiden;
hier genügt es, der Arbeit selbst als äußerst rein nnd nach den

besten Zeichnungen geformt zu erwähnen, was auch in noch hö-
herem Grade von mehreren sehr geschmackvollausgeführten
Vogelbauern, Zuckerdosen und andern Spenglerarbeiten gilt.
Die blechernen Kinderspielwaaren von Nürnberg sind wegen
ihrer ungemeinen Wohlfeilheit bekannt, und bewährten auch
hier diesen Ruf.

Auch die Drahtsiebböden und ähnlicheMetallgewe-
be scheinen bei uns noch mancher Verbesserung fähig zu seyn
und dürften sich deshalb den Erzeugnissen von Sto hrer in

Stuttgart und jenen der Müller’schen Fabrik zu Dresden,
welche alle Arten von Drahtgeweben, Fecht- und Bienenhau-
ben, Drahtgaee, Malzdarrsorten, Augenschirmen und Durchwür-
fen in vorzüglicherQualität liefert, bald anzunähern suchen.

Die Metall tuche sammt Tropfwalzen für Maschinen-
fabriken müssen auch noch immer aus dem Auslande bezogen
werden, wiedas für die W. Neustädter Papierfabrik bestimm-
te Exemplar von Lang in Kehl beweist. Das Einbiegler’sche
Produkt aus Frankfurt stand dem vor erwähnten an Gleich-
förmigkeit und Feinheit des Gewebes nicht nach.

Eine andere bei uns noch fremde Industrie ist die Erzeu-
gung geprägterM essingblech buchst a b e n, wie sie hier von

Schneider, G eißel und Comp. aus Stuttgart vorlagen,
und wie man sie in ganz Deutschland zu Hausnummern, Fir-
men und allen Arten von Aufschriften schon sehr häufigantrisst.

.Jn der Klasse der Fabrikate aus Metallkompo-
si tio nen sind noch zu erwähnen: die vortrefflichen Kannstäd-
ter und Eßlinger Baumwollwebeblätter, die Galanteriewaaren
aus leosnischemDraht von Leupold in Heidelberg, die eleganten
Wiener Hunde-Maulkbrbe und die Erzeugnisse der Nickel-
u nd Neusilb er- Fabrik von Abeking und Comp. cehemals

Hennig er und Comp. in Berlin, welche eigene und Com-

missions-Niederlagenin London , Paris , Warfchau, Skt. Pe-
tersburg und Moskau und während der Messen auch zu Leip-
zig, in den beiden Frankfurt, Braunschweig, Wilna, Nischucy-
Nowgorod und noch in 250 Orten unterhält. Dieses ausge-
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breiteten Geschäftskreises«wird deshalb Erwähnung gethan-
weil wir unsere Wiener den Berliner-Pakfongwaaren durchaus

Nicht nachsetöSUkönnen- da diese höchstenseinige Originalität
und Vielseitigkeit der Form und Anwendung, nicht aber dic-sil-
berähnliche Farbe des Metalls vor jenen voraus haben. Onk-
sichtlich der Presse mögen die Berliner-Produkte im Vorthell
stehen, da»abernur»der Tarif der Letztern vorliegt, so kamt

nichts Pestnnmteshierüber ausgesprochen werden.

Hier Wogen sich die herrlichen silberplattirten Ge-»
g enstaUde von G. Hosfa uer in Berlin anschließen, bel

welchen wieder die Abwesenheit der Wiener Fabrikate von

Machts nnd Comp. bedauert werden muß. Jnsofern ohne
diesen Behelf ein Urtheil gewagt werden darf, scheinen die

ausgestelltenObjekte gegen unsere vaterländischenErzeugnissevon

Emem UOchhöhernkünstlerischenStandpunktzu zeugen, wie denn

chkhaupt anerkannt werden muß, daß die Königstadt an der

Spkee«

in allen Fabrikaten, bei welchen plastische Kunst-
Genialität der Erfindung und geschmackvolleAnordnung vor-
walten, den Ehrenplatz in Deutschland einnimmt, während die

Jndustrieprodukte unseres Vaterlandes, mit wenig Ausnahmen,
durch Solidität des Materials und fleißige Ausführung excel-
liren. Gewiß ist diesen schätzbarenEigenschaften, als den Re-

sultaten größerer Sitten-Einfachheit und einer noch nicht so in
das Unendliche getriebenen Vervielfältigung der Bedürfnisse ein
recht langes Bestehen zu gönnen; aber dadurch kann der·Wunsch
nicht beseitigt werden, daß wir durch vermehrten Unterricht im

Zeichnen und höhere Ausbildung eines selbstständigerenGeschma-
ckes Von der Nachbildung fremder Formen und Muster mehr be-

freit werden möchten. Daß es im Einzelnen weder an Befähi-
gung noch an lohnender Anerkennung fehlt , beweist unter vie-
len andern Beispielen auch der hohe Standpunkt der B ro nee-

waaren-Erzeugung in Wien (Danninger und Mor-

ton), welche leider auf der ersten deutschen Ausstellung neben
den Einsendungen von E. A. Bruckner in-Frankfurt, K.
Müller in Stuttgart und Gebrüder Müller in Berlin

vermißt werden mußten, bei deren Anblick man unschlüfsigwar-
ob man den edelgeforniten und reichvergoldeten Lustern, Kron-

leuchtern und Girandols oder den prachtvollen Tafelauffåtzen
den Preis zuerkennen sollte.

It. Organifche Produkte.
er. Vegetabilisches Reich.

Da- wie schon Eingangs erwähnt, die großeAbtheilung
roherMaterialien fast gar- nicht bedacht war, so übergehenwir

hlek soglelchzu der Rubrik:



Veredelte vegetabilische Producte.
a. Auf mechanischemWege.

Hier treffen wir sogleich,. daiin ordinären Holz-
wa aren nichts Bedeutcndes vorlag, auf die ausgezeichneten
Modellir- undSchreinerarbeiten, welche zUVeUkksteU
Zierden der Ausstellung gehörten. J. S ch r ö d er, Modellirleh-
rer an der höhernGewerbschule und Lehrer der Handwerkszei-
chenkunde be« Gewerbsverein zuDarmstadthatte seine, mit höch-
ster Genauigkeit und seltenem Fleiß verfertigten geometrischen,
mechanischen und architektonischen Modelle, Holzverbindungen
und Krystallkörperaufgestellt und erntete den ungetheiltesten Bei-

fall. Leider ist dem wackern Manne damitwenig gedient, da er

schon seit Jahren auf Absatzdieser, fürhffentlicheAhn-Anstalten
geeigneten, Objekte hofft und erst eine einzige Bestellung, die für
das Braunschweiger Collegium zu effektuiren bekam. Freilich
kommen diese Sammlungen ziemlich hoch zkl stehen, da manche
einzelne Körper, z. B. Durchstoßungen zweier Cylinder,Kegel,
Kugeln, oder Elipsoiden 5 bis 6 fl. Rh. kosten. Die Serie der

Holzverbindungen, sehr lehrreich für Zimmerleute, war mit
60 fl., eine Sammlung von Krystallkbrpern mit 36 fl, notirt.
Die Dachstuhlmodelle nach den, vom GroßherzoglichHessischen
Oberbaurath Dr. Moller ausgeführten-Werken zu Kirchen,
Thürmen, Psackhäusernund Privatgebäuden empfehlen sich durch
auffallende Leichtigkeit und Holzersparniß, wie denn überhaupt
mehrere Mainzer Dachbauten am Hafen und in der Friichthal-
le, der Musikpavillon in den Mainzer Anlagen und die groß-
artigen Wagenschupfender Taunusbahn ihrer wahrhaft elegan-
ten und billigen Ausführung wegen Lob und Nachahmung ver-

dienen. Mehrere dieser Construktionen finden sich in Rößlers
Zeichnungsvorlagen für Bauhandwerker abgezeichnet. Beson-
dere Erwähnung-verdienennoch die Darstellungen mechanischer
Potenzen, als: Maschinen zur Demonstration der Lehre vom

Kette, von der schiefen Ebene, von den Rollen und vom Falle.
Die Feuerungsanlagen und Steinschnitte waren in Gyps und

erstere auch zum Theil in Messing sehr nett ausgeführt. Recht
verdienstlich, aber die Schröder’schen Krystallformen nicht er-

reichend, dagegen aber viel billiger waren jene von Fr. Be-
cker in Wien. Unter verschiedenen, auch zum Theil geschmack-
losen Holzschnitzereien ragte eine Reiterstatuette des

Königs Ludwig von Baiern hervor, auch einige Ulmer Maser-
pfeifenköpfeernteten gerechtes Lob.

Eben so wohl gefielen die guillochirten Holzhi-
sten von Susenbeth in Frankfurt a. M. welche anch ihrer aus-

gezeichneten, durch den Bildhauermeifel nicht zu erreichenden
Egalität der Wellenlinien undihrer Wohlfeilheit wegen bei
allen Möbelstücken,Bildrahmen u. s. w. als Einfafsungsleisteu
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anzutreffen waren. Diese in Paris erfiindenen Guillochirleisten
werden auf einem beweglichen, auf- und abwärts gehenden
Hobel gezogen und erhalten bei einem zweiten Zug durch die

Maschine verschjedenartlgeZeichnungenwie beiden bekannten

Metall-Guillochirnngen.
Durch trefflichePrivat- und öffentlicheZeichenschulenum

terstützt, steht M den rheinischen Landen die Möb e lfa b rika-

tio n an eerk hohen, bei uns noch nicht erreichten Stufe der

VolleUPUUgsDas industriöseMainz leuchtet hierin weit voran.

sAlusseinenAtelierswaren einzelneStückevon Sessel-Garnituren
ka dtc Kontgin von England, für deu Großherzog von Sach-
sen - Weimarnnd für den neuenKursal in Wiesbaden ausge-
stellt Eiii·Bibliotl)ekschrankim edelsten Styl und ein riinder
sUsch Znilteiner Platte von 8- 3« Durchmesser aus einem Ma-
hagonistnck , das zwischen zwei Felsen eingeklenimtdie gedrück-
tc Form annahm, aus der weltberühmtenFabrik von A. B ein-

be machtenallgemeines Aufsehen. Bekannt sind die genialen
Entwurfe und Phantasie-Möbel zu verschiedenemGebrauch, von

dkltnwackern Herausgeber des Joiirnals für Mbbclschreiner,
Wilhelm Kimb el; besonders schön ersonnen nnd ausgeführt
war von ihm ein Schreibtisch zum Sitzend- nnd Stehendschkel-
ben. Nichtminder guten Klang haben die andern Mainzer
FMUEUWes J. Heininger, Grieger, Lottermann
und vieler anderen.

Unter den 1823 in, und nun wieder aus der Mode ge-
kommeneii, mit Perlmutter und fremden bunten Hölzern einge-
legten oder sogenannten Marqueterie-Mbbeln, bei denen man

oft nicht weiß, ob man meisr die Geschicklichkeit oder die Geduld
des Arbeiters bewundern soll, zeichneten sich aus: ein Tisch in

gothischeinStyl von F o rtn er in München um 1200 fl. C. M.
und besondersein Sekretär von B aiier in Oppenheim um

250 sit C. M. beide aus Palisanderholz, Juvelen nnd Gold-

schtånkchenvon Schw eikle in Stuttgart, 1000 fl. rh., Ti-
sche von Jakarandaholz von Freitag iind Frenkel in

Liineburg,·einBillard von Bürk in Mannheim, bei wel-
chem besonders die schöneBronze-Garnirung und die Ein-

richtung der Ballenlöcher auffiel, in deren Boden sichdurch das

Hineinfallen des Ballens eine Klappe in Form einer Hand
öffnete , und ihren Inhalt graeiös präsentirte.
Nachahmungswürdigsind aiich die überaus leichten nnd

dv»chfesten Stühle von Thon et in Boppard und Kertell in

tugen, welche ans elastisch gebogenen undzusammengeleimten
FVUkMrthlzernverfertigt sind. Das Dutzend kostet 47 fl. 15kr.

Rh. Einige ausgestellten Parqnetten bothen in Zeichnung
und Ausfahruugnichts besonderes dar.

»

Die Korbflechterei fand ·an« den eleganten, zukv
Theil auch gefärbten und lackirten Darstelliingen von Phlls
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Coqni inBerlin nnd Fr. Viehweg in Leipzig eine würdige
Vertretung. Unter ihnen gebührt den Berliner Fabrikaten
unstreitig der Vorzug und was schon bei der Metallfabrtkation
über Schönheit und Originalität der Formen und Vielseitigkeit
der Anwendung zu Lurusgegenständenaller Art gesagt wurde,
macht sich hier Wleder geltend. Diese schöne Industrie ver-

diente in unserem Vaterlande mehr gepflegt zu werden und

hier möge auf die neuern Erzeugnisse der Herrschaft Königsaal
verwiesen werden, welch-e von einem aussallenden Fortschritt
in feinern Korbflechtereien zeugen. Freilich wurde auch hier
die erste Gewerbszeichenschnlein Böhmen eingeführt und be-

stättigt das über die nie ausbleibende Nützlichkeitsolcher An-

stalten Gesagte.
«

Dasselbe möchte der bei uns sehr herabgekommenenSr oh-
waarenerzeugung zu wünschen seyn. Diejenige Judit-
strie, welche bei uns diesen Namen trägt, beschränkt sich auf
das Zusammennähen von Schweizer Strohbändern zn Hirten,
das Adjustiren und Putzen der fertigen, aus Italien und der

Schweiz zu nns kommenden Hüte Die Mainzer Ausstellnng
hatte einige schöneEremplare ganz ein-heimisch erzeugter Stroh-
hüte und Käppchen der Fabrik in Gedern (Großh. HessenJ
dann Hüte und Muster von Stroh nnd Geflechten von Fr.
Knoblauch jun. in Stuttgart anfzuweisen, welche dem

Schweizer Fabrikate ganz gleich kamen. Besonders schön wa-

ren noch die Strohkörbchen , Cigarrentäschchen,Tisch- und

Sophadecken von Fr. Ganterts Kindern in Konstanz.

b. Auf chemischemWege veredelte vegetabilische Producte.
Diese Abtheilung, welche fast lauter Consumtibilien um-

faßt, eignet sich wenig zur öffentlichen Ansstellung, weil ihre
Produkte doch immer weniger durch die Sinne des Gesichtes nnd

Gefühls, als durch jenen des Geschmackes geprüft werden kön-

nen. Darum wäre über die Güte der von Födisch und

Hanke in- Prag, Metternich in Mainz und»Noll in

Gießen eingesandtenLiqueurs, Rosoglios und anderer gebrann-
ten Wässer nur zu sagen, daß sie ein klares und feuriges Aus-

sehen hatten, wenn diese Firmen nicht anderweitig durch den

besten Ruf für die innere Qualität ihrer Erzeugnissebürgten.
Dasselbe gilt zum Theil von den moussirenden Rheinweinen,
Dextrinmusteru-, eingemachten Früchten, Maccaronis, Knop-
pernertrakten verschiedener Fa-briken, dann von den Grimmi-

Surrogaten aus W·aizen- und Kartoffelstärkeund dem lichten-
dunkeln imd salpetersauren Leiosgommeunsers thätigen Fabri-
kanten Vinzenz Ruzieka in Jungbunzlau, welche wieder von

erfreulichen Fortschritten zeugten. Die Preise waren von 15 bis
18 fl. pr. Ctr. notirt.· Ausfallend mußte es erscheinen, daß von

Chocoladewaaren sehr Unbedeutendes, von Kasse esurro-
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guten, Raffi11a"t- und Rübenzucker, mit welchen du-

Fabrikanten die Ansstellungen doch sonst nie zu beschickenver-

säumten, diesmahlgar nichts zu sehen war, auch die Tab a ck-

produktiou, die doch m den Vereiusstaaten frei ist, durchaus
nicht reprächtht war.

Auch von den in unsern Tagen so einschlußreichwerdenden
K a u t ehII U c w a a r en waren , wenn wir die Auflösungen in

TEVPOUWVFPVUUnserem Landsmann J. A. Müller überge-
hen- UUFeUJIgechckukgischeInstrumente, als Sonden, Kathr-

kekm Verhandh Brustsaugwarzeih Scheidecylinder, Mutter-
kkanch MllchpllmpeihHarurecipienten, Harnröhm Bruchbän-
Vers SUPPOsikOkieU,Suspensorien u.s.w.vom Wundarzt L. F.
Z ? U ge Fle in Heidelberg eingesandt worden, welche besonders
bel uns in Böhmen alle Beachtung und Nachahmung verdienen,
da sie hlnsichtlichihrer Güte, Biegsamkeit und Dauerhastigkeit
den,bei weiten kostspieligeren englischen Fabrikaten an die

Sake gesetzt werden können und die französischenübertreffen.

e. Auf mechanischem und chemischemWege zu Gespinnsten Und

Gewebeu csammt Bleiche, Farbe und Druck) veredelte vege-
tabilische Produkte.

a. Fabrikate aus Flachs und Hanf. Es ist er-

freulich, melden zu können, daß die uralte deutsche Binnen-

industrie, welche jetzt unzweifelhaft einer schweren Prü-
sungszeit entgegengeht, trotz dem, daß Böhmen, Mähren und

Schlesien dieser Abtheilung fremd geblieben waren, dennoch mit

ihren sächsischen,westphälischeu und wiirtembergischcn Erzeug-
nissen einen der ersten Ehrenplätzebehaupten konnte. Unter den
6 oder 8 österreichischen,bairischen, preußischenund würtem-

bergischenFlachsgarnmaschinenspinnereien (der3
kleinern oder im Entstehen begriffeneu von Jungbach, Skurrow
und Krumau in Böhmen nicht zu erwähnen) hatte blos das,
unter dem besondern Schutz Sr. Majestät des Königs von

Würtembergin Urach errichtete Etablissement eine Mustersannn-
lung eingesandt, deren Qualität nur zum Theil deutsches Ver-

dienst ist, weil der Flachs nicht vaterländischen, sondern flä-
mischen Ursprungs war.

»

Von Handgespinnsten war nur ein Strang Spl-
tzengarn von der Sommerheide bei Dettmold zu sehen, dessen
Faden aber so fein war, daß 20 Gebunde, jedes zu 60 Faden
und 52 hessischensollen Umfang nur 72 Quintchen wogen. Die

Mechavische Zwirnerei von Hohenstein in Schillach
(iU Baden) hatte ein Sortiment von weißen und farbigen
Näh- Und Strickgarnen und Zwirnen eingesandt, welches von

Sachverständigenals besonders beachtenswerth erklärt wurde3
Die Von der He inrich’schen Zwirnfabrik in Lokwitz bU

Dresden ausgestellten weißen und bunten Zwirne, aus Ma-
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schinen- und Handgespinnst zeichneten sich wie immer durch
gleichförmigenDraht und Haltbarkeit sehr vortheilhaft aus.

An feinen und mittelfeinen Leinwanden, Foulands und

Sacktüchern aus inländischemHand- nnd englischem Maschi-
nengespinnst, daher nur zum Theil vaterländischem Kunstfleiß
angehörig,war große Auswahl; der Preis muß vor allen den

im hohen Rufe der Solidität stehenden und durch treffliche
Schananstalten garantirten Bielefeder Linnen zugestanden wer-

den. Vertelsmann, Gebrüder Becker, Weber-, Laer,
Riemann und Sohn, Jantze und Rempel hatten feine,
weiße Leinen von 61 bis 157 fl. 30 kr. Rh. pr. Stück (6-«Köln.
Ellen breit und 60 lang) dargebracht, welche größtentheilsAb-

nahnie fanden.
·

Unter den andern Einsendungen an's Blaubeuern, (bei
UlmJ Laichingeu, (Würtemberg) Melle, cpanoverJ Niirtingen
(Würtemberg) u. s. w. fielen die schönenLeinwanden von Putz-
huber in Blaubenern auf, welche aus mechanisch gesponnenem
Garne von Leys Masson und Comp. in Aberdeen gewebt
waren.

Nicht minder reich war die Zwillich-, Drillich-nnd
M u st e r w e b e r ei vertreten , von denen Großschönau in

Sachsen das Meiste nnd Schönste brachte, obgleich auch We-
sterm ann nnd Sohn in Bielefeld, Eickhold in Warendorf,
cGroßherzogthumOldenburg)und K u b i t s che k in Neugebhards-
dors Drilliche nnd Damasttischzeuge, letzterer besonders die auf
seinem verbessertenJacqnardstuhl gefertigten Servietten, gelie-
fert hatten. Von Ch. W än tig und Söhnen in Großschönnu
waren unter andern Lsuperfeine Tafeltücher von 874 Ellen Län-

ge und Breite mit runden Mittelstück von Atlas naturel, wo-

von eines mit Wappen eingesandt worden, welche in solcher
Größe nur von dieser berühmten Fabrik geliefert werden und

ihr im Jahre 1840 wiederhohlt die Zuerkennung der k. säch-
sischengroßen goldenen Medaille errangen.

Eben so berühmtsind die, mittelst einer neuen Verbindung
des Damast- und Jacquardstuhles dargestellten gemusterten
Gewebe von J. G. Schiffn er und Comp. in Großschönau,
bei welchen die Kette aus leinenen Maschinengarn, der Ein-

schlag aber aus Handgespinnst besteht, und welche nicht nur

herrliche gothische Muster und Arabesken, sondern ganze Land-

schaften und sogar die Schlacht von Waterloo darstellen. Auch
den ganz nnd halbleinenen Damasttafelzeugen und besonders
den nach neuen effektvollen Geschmack gearbeiteten Servietten
von Lieske und Hübler aus demselben gewerbfleißigen
Gtvßschöuaugebührt als sehr gelungenen Leistungendie größ-
te Anerkennung.

Da neben diesen glatten und gemnsterten Linnengeweben
unsere böhmischenFabrikate ganz fehlten, und wie sie nicht ein-
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mal unter dem gewöhnlichusurpirten Namen von schlcsischee
Leinwand zusehen bekamen, so kann kein direkter Perglelch
zwischen den Standpunkten der Vereins- nnd vaterlaiidischen
Linuenindnstrie angestellt werden; nur so viel scheint leider«her-
vorziigehcn, daß Unsere Fabrikate ans Mangel an verlaßllchel1
Schauanstalten und Stemplungen in der Qualität des unver-

fälscht reinen Gewebes den sächsischenund besonders denkest-
phälischetleben so nachstehen, als sie, mit Ausnahme einiger
von emzelxlethauch im Auslande wohlbekannten, Firmen ek-

zeii»gten,»Lsaaren hinsichtlich der geschmackvollcnMuster Und

welker »Ithgeschritteuenmechanischen Ausbildung der Ma-
MPUWWW mit den ausländischen Produkten- Welche Noch ch-
zu mehr aus leinenen Maschinengespinnste erzeugt sind, nur m

d»eUglatten, mittelseinern und gröbern Sorten konkurrirenkennen. Desto angenehmer war es für den OesterreicheeVVU

sachverständigenAusländern den leineiien- und halbleineneu
toffen von V o nwil ler und Comp. in Haslach bei Linz, von

denen aber nur eine Musterkarte vorlag, das ungetheilteste Leb

spenden zu hören.
, «

«

Von Seilerwaaren wareu nur einige fleißig gear-
beiteteSattel-, Halfter- und Deckengurten und hohle (lein»ene)
Leitseile ausgestellt, während von deutschem Hanf gar nichts

zU sehen war. Die überaus wohlfeilen Glockenzügeans Ma-
nillahanf 54 kr. bis 2 fl. 48 kr. von Siemens in Hanover
waren in dieser Art das einzige, da doch die bekannten Er-
zeugniße aus Neuseeländerhanf von J. Jäger in Prag rück-

sichtlich der Ausführung und Vielseitigkeit der Anwendung zu
Reitzeugen, Grubenseilen (die sich besonders durch ihre Leich-
tigkeit und Stärke auszeichnen und nur durch die noch bessern
Drahkseile der sächsischenFabriken verdrängtwerden können),
WöbelgeflechkeuU« s. w. diese neue Industrie sehr ehrenvoll
hatten repräsentirenkönnen.

h)·Fabrikateaus Baumwolle.

Auch die Ausstellungender, in der heutigen Nationalöko-
nomie so wichtigenBaumwollen-Mauufactur waren recht Wohl
geeignet, den deutschen Gewerbfleiß im vortheilhaftestelsLlchkc
erscheinen zu lassen. Zwar hatten die B a um w o l lsp in U e k-

welche doch eben um Zollschutzkämpftem die Gelegenheit Ulchk
sehr benützt,die, einer Erhöhungdes Eingangszolles auf eng-

llscheGarne abgeneigte öffentliche Meinung von»den Fort-
schritten in der Güte ihrer Fabrikate thatsächlichzu uberzeugc115
aber schon das Wenige, welches aus den Maschinenspmnetepm
von Augsburg,Eßlingen, Berg und Ettlingen (Wiirtemberg)
dann von T etzne r und Söhne in Burgstädt (Sachsen)«le
Nkvs 175) vorlag, bewies, daß der Vorwurf der Stabilität,

wenigstens diesen Fabriken nicht gemacht werden kann« Als
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höchstpreiswiirdig wurden auch die bis zu Nr. 100 gehenden
Baumwollgarne von C. F. v. Coith zu Fahrafeld in Oester-
reich anerkannt; die Preise für Nro. 30 waren mit 3 fl. 48 kr.
von Nro. 60 mit 5 fl. 22 kr. und von Nro. 100 mit 9 fl. 44 kr.
C. M. notirt, in welchen sie freilich mit den Preisen der ver-

einsländischenSpinnereien nicht konkurriren. Jnteressant wä-
re auch der Vergleich mit Erzeugnissen der Pottendorfer und

Trumauer-Spinnereien gewesen, welche letztere unlängst an-

kündigte,nun in Qualität und Wohlfeilheit mitdem englischenFa-
brikate rivalisiren zu können.

Jn der Klasse der weißen Baumwollstoffe, in
welcher wieder die Wiener und böhmifchenFabrikate vermißt
wurden, gesielen vor Allen die glatten, gekbperten und gemu-
sterten Gewebe der Kraftweb- und Jacquardstühle der berühm-
ten Ettlinger mechanischen Weberei wegen ihrer tadellosen Gleich-
förmigkeitund Reinheit des Garnes und Gewebes, welche be-

kanntlich die englischen besonders in den Schirtings übertreffen
sollen. Die in das Gebieth des höhernLurus greifenden Gar-
dinen und Kleider-Mousseline, Gazes, Battiste, Linons und

Jaconets der Gebrüder Heynig, und von Eder und Eck-

hardt in Plauen fanden verdiente Anerkennung; so wie die

ähnlichen, aber schon mehr für die Anforderungen des couran-

ten Bedarfes bestimmten Pique’s , Mousselin-Reifrbcke, Cam-

bric-, Jaconnet-und Battisttücher und Organdins von Mertz
und Söhnen in Laicingen (Würtemberg)ihrer Billigkeit und

guten Qualität wegen gelobt wurden.

Auch die zum Theil bunten gezwirnten und gekbperten
Schürz-, Bett-, Rock-, Hosen- und Kleiderzeuge von S ch b cl-

kopf und Griinzweig in Eßlingen empfahlen sich durch

Schönheit und Billigkeit, da z. B. die Elle, OA Würtembergsche
Ellen breite, gezwirnten Kleiderzeuge nur 16 kr. Rh. kostete.

(Beschlußfolgt im nächstenHesteJ



sc

Böhmens Industrie und Gewerbewefen.
—

Beschreibung der Bleischmelzeund SpodimmFabrik
m Mies. Ue)

Eine Stunde von Mies gegen Westen besindet sich Ue

St. JgUazl BlXII-Zeche,welche in früheren Zeiten bedeutende
Quantitäten »undbesonders schöne, sogenannte Verschlelßekze
(Schwefecbcel) lieferte, diese Ansbeuten jedoch durch den Lib-
baU dek Ckzeunter dem Fluße Misa , wohin die Gänge fuh-
ren, Durch Anschießendes Flnßwassers, verloren hat- da

selbst dUkch die kräftigeWasserhebmaschine, die bei dieser Zeche

bestanden-die Wasser ferner nicht mehr zu bewältigen waren.

Ein hiesiger Bürger und Hauptgewerke dieser Zeche yet-
kante selbe mit der bestehenden Wasserwehr an eine Amen-

gesellschaftzu dem Preise von 660 fl. C. M. und zu dem Be-

the der Errichtung einer Knochenstampsmühle, wozu ich den
Vorschlaggemacht und am 1. Juni 1831 das k. k. Privilegium
erlangt hatte, wo aus thierischen Knochen aller Art durch che-

MlscheZusätze das in den k. k. Staaten noch nicht bestaUPeUe
vorzuglichste Diingungs-Mittel, welches bei dem Feld-, Gar-

ten-, Wiesen-, Hopfem und Weinbau angewendet, aus den

Pflanzenorganismus auch in geringen Quantitäteu die beste
und größte Wirkung äußerte bereitet worden. Die Herrschaf-
ten Plau,Mariafels, Kunewitz, so-wie einige Privaten bedienten

sich dieses Düngemittels als Beihülfe mit dem besten Erfolg,
so wie lich selbst meinen k. Freisassenhof Piechlowitz, auf dessen
I-. Stunden vom Hofe entfernten Grund und Boden die ge-

nannte »St.Jgnazi -Zeche und erbauete Knochenmühlesich be-

flUPehM mehr als den Zfachen Körner- Ertrag von seinem
fruhern Bestande brachte. Ohngeachtet der trefflichen Befruch-
tungskraft wurde der Absatz des Erzeugnisses von keiner Be-

deutung, sowohl aus nicht Kenntniß desselben, als wohl auch

wegen der bei uns angenommenen Maxime, daß der Dünger
keinebesondern Geldauslagen verursachen daer die H. Aktio-

nare, die keinen großen Nutzen von diesem Unternehmen hof-
fen konnten, sind hievon abgestanden, bis auf 5 derselbenmit

mir, wir besriedigten die abgetretenen Herrn mit ihren Einla-
gen, und ich leitete die jetzt bestehende Spodium-Fabrik ein.

»

Mit hoher k. k. Gubernial-Verordnung vom 10. Dez. 1830
— 614384wurde mir die Bewilligung ertheilt, bei der Kno-

chFUMUhleauf meinem freisaßticheu Grunde eine Breiten-netz-
hUtte erbauen zu dürfen, welche Schmelzhütte sammt allen

'«) Man bitter den Herrn Einsender dieser werthvollen MERMITqu die

so bedeutende Verspätung ihrer Aufnahme in die Zeitschrift mit ganz

zufälligen Hindernisse-i entschuldigt-n zu wollen. D- Red-

Mittveicuugen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge ma. 6
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dazu nöthigen Nebenbanten im-Jahre 1837 hergestellt und in
Betrieb gesetzt worden ist. Bei diesem Unternehmen hatte sich
nur einer der besagten Gesellschafter zu I-. Antheil betheilet,
und da auch selbst bei den wenigen Compagnons keine volle

Harmonie zu erzielen war ," so ist sämmtlichBeantheilten im

Jahre 1840 Ihr Besitz abgekauft worden, und nur ein intimer

Freund, H.»FranzGraf, Rentamtsverweser der Herrschaft
Plan, ist mit mir allein für alle dieses nnd hierauf bezügliche
weitere Unternehmungenin Verbindung«getre«ten.

Meine Erzeugnissebestehen bis jetzt in erstbenanntem che-
mischen Knochensalz-Dungmittel, das jedoch nur ans vorherge-
gangeneBestellungen bereitet wird, indem selsbes durch zu tau-

ges Liegen etwas von seinen flüchtigenBestandtheilen verliert.
Die Bestandtheile selbst sind gestampfte Ulld fein gesiebte gal-
lerthaltige Knochen, salzsaurer Kalk, kohlensaures Kali nnd

kohlensaures Ammoniak. Der Ctr. kostet 2 fl. 4ökr. C. M.
L. Spodinm. Dabei besteht eine eigene Brennerei,

wo das thierische Oel nnd kohlensaure Ammoniak in Fässer
Vorlager aufgefangen wird, das Kohlemvasserstoffgas aber mit-

telst einer eigenen Röhre von Blech von letzter Vorlage bei Tag
unter die Heitzung geleitet als Brennstoff, bei Nacht durch Auf-
setzen einer besondern Röhre als Beleuchtung des Laborato-
rinms dienet. Das thierische Oel wird als Ol. animali- an vie

Materialhandluixgen pr. Etr. zn7sl. verkauft. Das Ammoniak
aber zu rectificirtem Hirschhorngeist-,wozu ein eigener Destillir-

Apparat vorhanden, dann zu besagten chemischen-Düngsalzund

besonders bei der Jleiweißbereituug zu Salmiak, der jedoch nur

in krystallisirtem Zustande hergestelltwird, verwendet. Die ge-
brannten Knochen (thierische Kohle) werden ans der eigens
hier bestehenden Mühle, die ganz. wie jede andere Mal-

mühle eingerichtet ist, zu feinem mehla-r-tigen und zu gekörntem
Spodium zum Gebrauche der Zuckersabriken, dann zu Stiefel-
wichsen so wie auf der dabei befindlichen Wassermühleund

Schlemme mit Wasser gemalen und geschlemmt, für Lackfa-
brikeu hergerichtet. Von erster Sorte kostet der Ctr L--2 fl. und

geschlemmt6 fl. pr. Ctr. hier.
Die bedeutendsten Abnehmer waren bisher, Herr Karl

Weinricl), F;.E.Hetz, Jos. Steyskall, J. Ferd. Kolb,
Klawik, Zintl, Spirk, Popelka, WenzelBatka u.a.

. Die B leisch m elze. Jn dem Röstgebäude derselben
können 12 hundert Ctr. Bleierze geröstet werden, was ge-
wöhnlich durch ein 5maliges Umsetzen der aus Holz liegenden
Erze, nach jedesmaligem Abbrennen erfolgt. Nachdem aber

gegenwärtig keine Schröte in Böhmen erzeugt werden , und

keine Bleipräparatenfabrikcausgenommen für Bleizucker, wozu
Silberglätte verwendet wird) besteht, so ist der Bleiabsatz nicht
bedeuteudz nebstdem sind die Erz-Preise zum Verhältniss des
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Bleipreises zu hoch, so daß kaum 12 —- 15 hundert Ctr. Erze
auf hiesiger Hütte, wo das 8fache erfolgen sollte, gewöhnlich
in 3 Schmelzperioden ausgebracht werden.

Der Preis des Bleis ist gegenwärtig 11 —- 1172 UpdUn-

terliegt immer Veränderungen.Hn Jg. Ferd. Koib ist der

bedeutendste Abnehmer.
»

Vom Rbstgebåudewerden die geröstetenErze zu der viel
tiefer liegenden Schmelz gebracht, dort mittelst Eisenschlagcl
in halbecgwße Stücke —zerkleinertund davon sogenannte
Vormaße zu 100 Etr. gemacht, worauf bis 9 Proc. in kleine
Stücke zerschlagenesGußeisen, etwas gebrannter Kalt nebst
60 Proc. Bleischlacken früherer Schmelze zugesetztund so,iii
dem gegen 30 Schuh hohen Schachtofen, welcher über derGicht
5 Kammern zur Aufsaugung und Verdichtung der Dampfe
Uinter dem Namen Gift- oder Hüttenrauch) hat, mittelst Holz-
kohlen bei 2 großen hölzernen Blasebälgen, die von dem gro-
ßen Rade der Bleiweißmühle mittelst einer eigenen Maschine
in Bewegung gesetzt werden, verschmolzenwird.

,

Dem hinlänglich gerösteten Erz, welches nun-aus Blei-

oryd, schwefelsaurem Bleioxhd und einem Antheil noch un-

zersetztem Schweselblei besteht, werden deswegen 8 —- 9 PWCs
Eisen bei Schmelzen zugesetzt, weil selbes durch seine größere
Wahlverwandtschaft zum Schwefel, diesen dem Blei vollends

entziehet und nun beim Abstisch des Blei’s als sogenaiinter
Stein und Lech (s-7 Schweleisen, 59,6 Eisen, 40,4 Schwefel)
in dem Abstichherd dein Blei ob seines geringern Gewichtes
die Decke bildet.

Dieier Stein, Leth,Hüttenrauch nnd sonstigebeim Schmel-
zen der Erze erhaltene Produkte werden mit sämmtlichen
Schlafen·erster«Sc·bmelzeiner Nachschmelzungunterworfen,
damit keine Bleitheile verloren gehen.

.

4s Bleiweiß: Kommt erst krmfkigesFrühjahr in Be-
kkleb- da ich erst im Jahre 1841 die nach meinen früher
unternommenen Versuchen nöthigenEinrichtungen dazu getrof-
fest; selbe bestehen in einer in dem großen Laboratorium von

Ziegeln erbauten Bleiweiskaminer mit einem Heitzungskanab
gleichdenen bei Treibhäusernzdiese Kammer ist mit Bretern aus-

getaselt, und der 5 Zoll betragende Abstand der Breter vom

Gemäuerist mit gebrauchter trockener Gårberlohe aiisgesüttert,
die Decke von Bretern mit einem guten Mörtel 2 Zoll hoch
bFschlMOMUnd Mkan 72 Schuh stark Gerberlohe und auf dieser
eine Hand stark Klaib aus Stroh und Lehm geschlagen. Jn
dkeseKalpmey2 Klaftier lang und 1s-2 Klafter breit, ans deren
kmck Seite ein blechernes Rohr in den innern Raum sühret, in
Welchem SM»Reaum. Thermometer sich befindet, werden auf
Stellagfudie aus Fichtenholzbestehenden2Schuh langen und 1»4
Zoll breitem Mit-Pechausgepichten Kisten eingesetzt,in welche bis

ess-
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2 Zoll hoch Essigs,mit etwas jungen Bier nnd Hefeverselzr,-
kömmt, unddann die etwa sA Linie dicken Bleiplatten anf-
hblzernen Stäben eingehangen. Die Temperatur wird bis auf
30, am Ende 350-H. durch 12 oder 13 Tage erhalten, alsdann
der Ofen geöffnet, die in Bleiweiß- verwandelten Platten in

eine Kufe mit Wasser gebracht, aufgeweicht, und das noch me-

tallische Blei durch Waschen und Schlemmen von dem rei-

nen Bleiweiß getrennt, dann mit dem gebrannten, gemalenen
und geschlemmtenSchwerspath, je nach der Qualität der im Han-
del vorkommenden Sorten, gemengt, in Thontiegel, welche so
weit gebrannt sind, daß sie nochWasser anziehen, geformt, und

an der Luft getrocknet.
Diese besagte Methode der Erzeugungdes basisch kohlen-

sauren Bleies liefert das reinste Weiß, welches auch am besten
deckt. WegenBeniitzung der Nebenprodnkte wird jedoch auch
folgende Art in Betrieb gesetzt: 3 Gewichtstheile Massicot (gel-
bes Bleiwede (ich ziehedieses vor, weil es, von unsermBlei selbst
hierbereitet, reiner als die Silberglätten ist) wird mit 1 Theil
Kochsalz, unter Zugießen von 6·Theilen heißemWasser, durch
18 Stunden auf der Bleiweißmiihle vermalen, und die entstan-
dene Masse mit weißem kohlensaurem Kalk (31-2 Gewichtstheile
mit l Theil Kalk) auf oben benannten Mühlen so lange ver-

malen, als das abgelassene Wasser noch bitter schmeckt, cin
dem in der Miihlstande befindlichen kohlensaurem und Chlor-
Blei kömmt s- Gewichtstheil vollkommenkohlensaures Na-
tron Wein-in Sonne-) mit 4 Theilen Wasser vor-) wo dann

in 8 und 110 stündlichenUmgang der Mühlen die Operation
beendiget ist, sdas basisch kohlensaure Blei gewaschen, ge-
schlemmt und auf die- gewöhnlicheArt zum Handel vorgerich-
tet wird. Das bei der ersten Operation, der- Bereitung des

Chlorbleies erhaltene ätzende Natron wird in einem gut ver-

zinnten Kessel etwas concentrirt, und mittelst folgender Vor-

richtung zu saurer kohlensaurer Soda umgebildet. Der bei der

LteUOperation entstandene salzsaure Kalk wird in die kohlen-
saure Ammoniakflüssigkeitvon der Erzeugung der thierischenKoh-
le (spo(liam), so lange ein Niederschlag erfolgt, gegossen; der

Niederschlag, kohlensaurer Kalk, abgesondert, und die Flüssig-
keit (salzsaures Ammoniak) durch thierischeKohle gereiniget
zur Krystallisation abgedampft. Die bei der Zten Operation
wieder gebildete salzsaure Soda cKochsalzJ wird zum neuer-

lichen Gebrauche benützt.
Jn das nicht zu concentrirte ätzendeNatron, welches bei

der Zersetzungdes Kochsalzes mittelst Bleioryd erhalten wird,
läßt man Kohlensäure aus in Nachfolgendem beschriebenerMa-

schine streichen; die gebildeten Krystalle des vollkommen kohlen-
sauren Natrons werden abgenommen, das Uibrige abgedampfts
und so auf die Mühle zu dem noch enthaltenen Rest des Chlor-



bleies gebracht. Will man aber die vollkommen kobleusanre
Soda anderweitig verwenden ,. so muß die Masse Vor der Be-

handlung mit Kohlensänre mit hydrothionsaurem Wasserpon
dem allfalls noch dabei sich befindlichen Bleigehalte gereuuget
werden.

» «

Zur Erzeugung der nöthigenKohlensäurebedieneichm»ich
der Dr- Kfl stlleks’schenVorrichtung , welche eine reine Sau-
kc liefert- Psewohlfeilstcist, und zur Bleiweißerzengung die al-

lerbequemlte Art darbiethet.
,

Die BlEIWCEMMÜhleist wie eine jede gewöhnlichePorzel-
la«ln-Mahl-Mül)leeingerichtet nnd besteht bei mir aus 4 Kübel

""..tBVVEUsteinnnd Lanfer, und dieselbe Welle hat die Stampf-
MUhkeund das Gebläfe der-Bleischmelze zusbetreiben.
»

Das ganze Etablissement bestehet bis jetzt aus der großen
echchzhklttc (dem Rö«stgebäude)Kohlenschoppen, Mahl- und

Bleiweiß-Mül)le sammt Radstnbe, dein großen Laboratorium
unt der Knochenbrennerei und Bleiweißkannner und der Berg-
schmiede,der Verwalters nkohnung uud Schlemnischoppen nnd

dem Wohngebäudefür das arbeitende Personalez Alles Von

Stein gebaut und mit Taschen eingedeckt. Dieses Jahr (1842)
wird zugebant: das Hanptwohngebäudemit dem Lagergewölbe
nnd der Schreibstube, nebst einem Schrotthurme, an dessen
Schacht ich schon verflossenen Jahres gebaut. Der Fall der

Schröte wird 26 Klstr., der Thurm, der aufdem Bergschacht zu
stehen kömmt, wird 13 Klft., ebenso vielist der Schacht mit der

Wasserwqu Bei-der Schmelzhütte arbeiten 8Personen, welche-
da diese nur zeitweilig betrieben werden kann, zn den übrigen
Geschäften mit verwendetwerdeni Beim Spodium ist 1«Bren-
ner und 1 Mahlmüllerbeständig,so wie 1 Person bei der Blei-

weiß-Erzeugung,und zur Aufsicht der Leute und Rechnungs-
fuhrung ein Verwalter mit angestellt.

Köhlerz
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Statistik der Gewerbe nnd des Handels «)
—-

Oesterreichs Handel mit Frankreich. IN«)

Jm Jahre 1840 erreichte der Werth der Specialeinfuhr New)
in Frankreich die Ziffer von 747, jener der Aussiihr 695 Mil-
lionen Franken, und im Jahre 1841 war der im Generalhan-
del ein- und ausgegangene Waarenwerth zur Höhe von zwei
Milliarden 186 Millionen Franken angewachsen. Unter der

erstgenannten Einfushr in Frankreich kommen aus Oesterreich
etwa 45 und bei der Ausfuhr nach unseren Staaten 10 Mil-
lionen Franken, wovon im Jahre 1841 für 9,900,000 Franken
von Tricst aus-, und für 2,700,000 Franken dort eingeführt
wurden. Leb-hast« ist jedoch der Verkehr mit Fiume, welches
mit ungarischen Rohprodukten, besonders mit Holz und Tabak
den größten Einfluß auf die Ausfuhrzifser nimmt.

Der Verkehr Marseilles mit unsern Seehäsen ist fortwäh-
rend im Steigen, da im Jahre 1841 über 300 Schiffe bei uns

ein-liefen, während 1837 nur 152 ankamen. t12 österr. Schif-
fe, meisten-s mit Getreide und Oelsamen beladen , vermittelten
den Zwischenhandel aus der Levante und dem schwarzen Meere.
Die Einsuhr aus Marseille in die österreichischen Häsen reprä-
sentirte im Jahre 1841 den Werth von 3,140,200 Franken und

die Ausfuhr dahin 4,545,800 Frkn. Dieses bedeutende Fracht-
geschästist jedoch größtentheilsin französischenHänden, denn

die hohe-nDifferenzialzölle-,welche nicht nur auf Schiffen, son-
dern auch auf Waaren lasten, erschweren unserer Handelsflag-
ge das Erscheinen in den französischenHäfen außerordentlich.
Laut abgefchlossenen Verträgen gestattet Frankreich desn Schif-
fen-der Vereinigten Staaten, jenen von Engla11d,Belgien, Bra-

siliesn und Columbien gewisse Waaren direct aus der Heimath
mit gleicher Zollbegünstiguiig, wie unter französischerFlagge,
einzuführen,was unsern und den hanseatischen Freihäfen nicht
gestattet ist. Bei solchen Ausschließungsmaßregeln,bei Frank-
reichs Nähe an England und bei der eigen-enhohen Ausbildung
seiner Industrie müssendie von uns zum Austausch gebrachten
Waaren größtentheilsConsumtibilien, Rohstosfe und Halbfa-
brikate bleiben.

s’) Von der löbl. Generaldirektion des Vereine-Z z. E. di G. in B. er-

halten zur Einriickung in die zeitschrifh D. Red.

«) Jcns statistischen Bureau des V. z. E. d. G. in Böhmen zusammenge-
stellt.

««) Unter General-Eins und Ausfuhr sind alle im Lande importirten und er-

portirten Waaren enthalten, während der Spezialhandel nur die für

den inneren Gebrauch eingehenden und selbst producirten Gegenstände
umfaßt«
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JU der- That finden-·wir« in den AusfnhrlistklxgroßHMeW
gen Von thkcidh unter welchem 32,.000,000 Litres Weizen-
von HülsenfrüchteihHauf, Raps- und Kleesamen,ungarisctien
Tabak, Holz, Knopperih Pottascbe; Rohseide, von welcher

FWUFreich nicht die hinlänglicheMenge gewinnt, und auchsehr
viel über Calais nach England verschicktz Lumpen, Vieh- Fel-
le Und HälktezEier- welche zum Ersatz des stark nach England
gehenden eigenen Produktes dienen; Blutegel cetwa 850004000
Stück- Jäl)1·I--))MineralswässerV) u. d. gl., während wir Waa-

ren ,V0UsUngleich geringerem Geldwerth erhalten, als: Asphalk-
MU- FeUkksteine zu Militärgewehren (500,000 Kilogramines),·
Ktapp (3 —500,000 Kil.), Weherdistelu (600,000 Kic.), Ser
(»1"0-0—00THO-Weine (180,000 Litrest dann Produktefranzo-
stichcr und fremder Colonien, wie Zucker (500,000 Kil.), Kas-
fce (1,000,000 Kii.), Kakao (110,000 Kic.), Pfeffer, Samari-
Ncikem Cochcuiue,.Fakbhokzer, Baumwolle und Perlen (1836
1670 Grammes). » ,

Jn veredelten Produkten der Industrie würden wir bei

minder strengen Zollsystemen oder- Spezialverträgen wohlnoch

manchen gemeinnützigenGegenstand mehr nach Frankreich, das
itzt seines Transitozölle ganz aufgehoben hat, absetzen, da»dlc

sranzösischeIndustrie M) meistens nur in den Modeartikelii
überwiegendist ,, und hierin sogar England überflügelt.

Unter diesen Umständen bleiben uns- nur einige Stahl-
und Eisenwaaren, gröbcre Linnen, ordinäre Leder- und Holz-
waaren (besouder.s Faßdauben) Glasperlen, Bleiweiß, VIII Ter-

pentin, Lakrizensast u..s. w. zur Ausfuhr dahin übrig, wogegen wir
eine ungleich größere Menge von Manufakturobjekten beziehen,
als :.Bijouterien, Silberwaaren im Gewicht von 30,000 Gram-
men, silberplattirte und lackirte Gegenstände,Uhren und Uhren-
bestandtl)eile,Weberblätter und Kardätschen, Wägen, Quin-

raillerie- und sogenanntePariser kurzeWaaren citvch immvk für

80«7000Fris), LeonischeArbeiten, gepreßteund optischeGläser,
Buche-V-(8000 Kil.) Kupferstiche, bunte Papiere Tapeten, ge-
brannte Wässer (300,.00.0 Litr.es.),. feine Seifen, Oele und Pak-

") Wie Ossterreich nach Deppisngs Beriche in der deutschen Pier-tel-
jObrschkift in den letzten Jahren z.B. 1834 die enorme Quantitat von

12,962·,124" Kil; Kochsalz aus Frankreichbeziehen konnte, ist bei dein
Ungeheuern Neichthuni der Monarchie an diesem Material schwer ein-

Zuskhelh zumahl auch unsere Zolllisten keine Meldung hievon machen.
"). Der-. Werth der jährlich in Frankreich erzeugten Fabriks-. und Manu-

fakturprodukte wird auf 8 Milliarden, jener der Nohstoffe auf 4 Mil-

liarden Franken geschätzt.
"«') Beinerkenswekthist, daß twgkkdeshohen Einfuhrzolles von 40 Frka

Pr- Um KiloStamme dennoch böhmischesrauchendes Bitriolöl den Weg

nach stmkksickkund namentlich nachMai-seine sindet..
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fumerien, gegärbteHäute, Griinspan, Korkstöpsel, Handschuhe
(noch immer 200 Kil.) Kunstblumen, Kaschemirstoffe, endlich
Putzsachen, Mode- nnd Luxusartikel mannigfaltiger Art im

Werthe Von circa 50,000 Franken. -

Da der Handel mit den französischenColouien nicht frei-
gegcbeu ist, P) so kann von einem solchen natürlich keine Rede

seyn; nur nach Algerien hat sich seit einigenJahren von unse-
ren Seehäsenaus ein kleiner Handel etablirt, welcher1841 mit 38

Schiffen, meistens französischerFlagge betrieben wurde, Gemi-
de und andere Rohprodukte im Werthe von 300,000 fl. C. M.

Fuhs
Triest erportirte, aber bis jetzt noch nichts daselbst ein-

ii rte.
«

Oesterreichs Handel mit dem Auslande im

Jahre 1840.

Nach den, von dem neu errichteten Rechnungs-Departe-
ment der k. k. allgemeinen Hofkammer bekannt gemachten Aus-
weisen über den Handel von Oestcrreich im Verkehr mit dem

Auslande im Jahre 1840 gestalteten sich in dem genannten
Verwaltungsjahre die Hauptresultate aus folgende Art:
a) Jm äußern Verkehr betrug
der Werth der Einfahr zu Lande zur See Zusammen

64,793.124 fl.40,976.266 fl. 105.769.390
» » » Austhr 83,976.331 » 19,864.200 » 103,840.531

» Gesammtverkehr 184,769.455 » 60,840.466 » 209,609,921
Hiernach war die Einfuhr gegen die Ausfuhr zu L a n d klei-

ner um 19,183.207fl. dagegen zu r S e e größerum 21,112,066fl.,
im Ganzen somit größer um 1,928.859 fl. C. M.

Gegen das Jahr 1839 ist die Einsuhr um 6,«934,491fl.,
die«Ausfuhr um 2,231.689 fl. und der Gesammtverkehr um

9,166.180 fl. gestiegen.
·

b) Jm Zwischenverkehr Ungarns und Siebenbürgensmit
den andern österreichischenLändern betrug der Werth der Ein-

fuhr ans dem ungarischenin das andere Zollgebieth 50,061.902
fl., der Werth der Ausfuhr aus dem letztern in das erstere
41,935.707 fl. und der Gesammtverkehr 91,997.609 fl,; daher
der Werth der Einsuhr die Ausfuhr um 8,126.l95 fl. überstieg.

Oesterreichs Handel mit Holland.
Der direkte Handel des Königreichs der Niederlande mit

unsern Seehandelsplätzenistin der Einsuhr, namentlich in raf-
sinirtem Zucker so im Steigen , daß diese blos in Triest vom

Jahr 1832, wo sie 56000 im Werthe betrug, bis zum Jahre

·) Die Entfesselung des Handels am Senegal, welchefür den Guinmihan-
del Triests wichtig werden könnte, datirt erst vom 15.Novemb. 1842.
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1838 auf 2,890000 fl. wuchs und nnr wieder in Folge destew
trages mit dem deutschen Zollverein, welcher den Zuckerhandel
auf dem Landwege so sehr erleichterte, im Jahre 1841 auf
1-900-000 zukückgmssDie Ausfuhr war von 309.00()nur auf
390,000 fl. Werth vorgeschritten. Weit höher sind Jedoch dlc

Werthziffern Unsekes Handels mit Holland über die-Staaten
des Zollvereinechin dessen Durchfuhrlisten sie, freilich mit han-
seatifchelh belglichen und französischenWaaren vermischt- zU

sindelksinds»Da der Verkehr mit den Niederlanden, wegen
der elLseUkhumlichenStellung derselben zn ihren Colosnienfast
nur nnt baarem Gelde zu unterhalten ist, so kann dieser Han-
del Ukchtleicht Vortheile für den Absatz unserer Urstoffe und

Fabrikate darbiethen. Zucker, im halb- und ganz raffinirtem
ZlkstajldeyKaffee , Reis, Jndigo und die Produkte seiner Ge-

UZUkzMselUsind es hauptsächlich,welche wir von dorther be-

zltshcty Von holländischenFabrikaten scheint nur hauptsächlich
fcllles Zeichnenpapier,-zu uns zu gelangen.·

Die Totalvorräthe von Baumwolle, in Liverpool,
London und Glasgow betragen:

Am 1. Januar . 18-10. s 1841. s 1842.

265.470Ballm 464.050Ballen 538.620BCUW

Jotalzufuhr daselbst -

in den ersten 10 Mo-

naten vom 1. Jäner
bis 31.0ktober . 1,.486.041 so 1.169,813 » 1,204.604 »

Summa . 1,751.511Ballen 1,"633,863Ballen 4,742.864Ballen

Erpert vom 1. Jä-
ner bissL Oktober 105,000 » 95,300 » 130.500 »

Nest . 1,646,511Bauen 1,538,563Vauen 1,612,364Bauen
Verbrannt in Liver-
pool am 23. Septb.
1842 . .

— 41,947 »

Nest . 1,646,511Bauen 1,538,563Bauen 1,570,417Bauen
Totaloorräthe auf

.

den genannten-Z En-

trepotss am 31. Ok-
tober · , · . 566,300 » 606,100 » even-so »

Ubgeliefert daselbst
,

zum inlöindischen
Consump . . . 1,080,211 » 932,483 » 960,4e7 »

Oder pr—Woche . 24832Baueus 21518Baueas 22165Bauen

Oesterreichische Waaren auf dersLeipziger
Messe.

Gewöhnlich sinden sich zu Leipzig 200 bis 250 Meßbe-
Uchet aus denjösterreichischeUStaaten ein. Jhre Waaren



90

bestehen in folgenden Artikeln und zwar aus Wi en: Bleistifte,
Bücher und Musikali-en, feine Cho.colade,. Drechslerwaarenz
Spazierftöcke, Pfeifen von Maserholz und Meerschamn mit

Silberbeschlag, P·feifenr-öhre,Cigsarrenspitzen, Fortepianos,
Glascehandschuhe, Volzbronzelenchtey feine Holzwaarem Filz-
hut-es Polikkalb Kvtzeth Likhvgmphiell, Fortepianoklopf- und

Klaviatnrleder, wollen« seidene nnd halbfeidene Mo«dewaaren,
ächte Glaskohlrsabipflanzen, Shawls und Shaswlstsüscher, sil-
berplattirte Waaren, Spielwaaren-, Tuschkästchen,Stintzuhrem
Wägen, Zündrequsisitensund Messinggeschirre.

Aus Böhmen: Fasanen, Flinten nnd Jagdgeräthe,
Hohl- und Tafelglas,. Karlsbader feine Holzwaasrem Reso-
nauzböden, Hopfem Filzbüte, Mineralwässer, Handschuhe-
Terralitbgefchirre, Zündhüt-cheu-,Prasger Wükstcb Zwirn.

Aus Ungarn-: Ba—stschuhe,Büsffel- und ander-e Horn-
spitzen, Tabackk Wein-e, und We-ichselröhre.

b lk
Aus Steyerntasrk: Stahl-- nnd Eisenwaakem Wag-

a en.

Aus Tyrosl: Spie-lwaaren, Glocken, Obst nnd Süd-

früchte.
Aus dem Lombardisch-venetianischen König-

reiche: Nähseide,. Seidenwaaren, Roh- und Strickseide,
Weine. Obst und Südfrüchte.

Aus Jlly-rien und Dalmatien: Weine, Obst nnd

Südfrüchte.

Elbefchifffahrt.
Der niedrige Wasserstand der Elbe Und ihrer Nebenfliisse

im- verflossenen Sommer, welcher die Stromfchifffarth so sehr
beeinträchtigte,.hat den statistischen Vereins zu Dresden veran-

laßt, Untersuchungen über die früheren niedrigen Wasserstände
anzustellen nnd deren Ergebnisse durch die Leipziger Zeitung
bekannt zu- machen.

Der Wasserstand des Jahres 1842, welcher bis auf 2 El-
len 6 Zollnnter den Nullpunkt an der Dresdner Elbbriicke her-

abging, ist den vorgefundenen Merkmalen zufolge der niedrigst
bekannte Wasserstand der Elbe. Nicht überall fand sich auf
den zu- Tasge gelangten Maslsteinen nächst der Jahreszahl auch
eine genaue Bezeichnung der Stromhöhe vor. Die genaueren
Merkmale ergeben, daß der Wasserstand in den Jahres
1616 noch um 3-2Zoll. 1-834 noch um 8 Zoll
1707 » ) Its-z d- 1835 ) » 8 )

1761 ) ) 5«I-, d- 1836 » d 8 »

1790 ) » 6 »- 1635 » ) 9 »

1811 » » 6«-« » 1746 » » 10 »

1636 )- » 8- » 1705 » ) U »

1800 ) ) 8 ) 1782 ds d- ·t1. »
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1794 noch um Ii Zoll 1615 noch um 1772 Zoll
1789 » » 14 »

die vorgedachte Stromhbhe des Jahres 1842 überstiegenhat.

Die Banmwollerndte in den Vereinigten
S t a a t e n

,

von Nordamerika betrug im Jahre 1841 t,634,94p; im Jahre
1842 aber 1,684,211 Ballen s-). Fast die Hälftefallt auf New-

Orleans, mehr als 73 aufMobile,. (eigeutlich wohl-deinStaat

Alabama, dessen Hauptstadt Mobile ist-) ebenso oiel ansSa-
vannah und Charlesown und denRest auf die beidenFlorida-
Nord- Carolina, Virginien und die andern sndlichenStaaten.

Wahrscheinliche Ausdehnung des Handels
mit Chin a.

Handelsbriefe aus London sagen: Wenn im Laufe meh-
teker Jahre der Brittifche Handel nach China sich nnes bis zu
dem Grade ausdehnt, daß man die Cousuintion Britischer
Produkte nnd Fabrikate auf 2 Schillinge pr. Kopf bringt ««so
würde man schon einen Erport von 36,0()"(),00·0Pfd-. Sterling
pk—Jc«-hrsehen und einen Jinport chinesischerProdukte vermuth-
Iich Von demselben Umfange. Bis jetzt hat jeder der beiden
Gegenständenoch nicht den sechstenTheil jener Summe erreicht.

Der Transitohandel von Oesterreich
wurde bisher in den ämtlichen Zollregisterns nicht ansgewiesenz
es sind aber Einleitungen getroffen worden, daß dieses von
nun an so genau als möglichStatt sinde.

Englische Banmwioklwaaren ins Triest und-
Veued ig.

Nachs-Bnisii’s commercial Glauce für dfe Jahre 1840
nnd 1841 bezogendiese beiden Haupt- nnd wahrscheinlich auch
die andern österreichischenSeehäfen zusammen folgendes an

Banmwollwaaren ans England. .

1840 184t
Garne aller Art . . . 1,3«72,15isiPfund 2,088s,838 Pfund
Weiße Kalikos . · Z,749.672. » 8,263».69I»
Kambriks und Musselins —- 0880 Yards
chues und Ribs . . . 300 Yards 1197 )

HaidieiueueStoffe . . 15,921 » 1352980 )

GedrnckteKottone . . 2,506,683 ) 4,993»483 »

SpltzepUnd Spitzengrund 28,740 Yards 71«167 Yakds
HalstuchelySacktücherund

SkkUMwairkerwaaren. 1,761 Dzd. 8,863 Dzd«

·) Ein BAUER ist gleich 172 Kilogrannnes oder 307 Diener-Pfund-



92

Unbenannte Stosfe für 608 .Pfd. 964 Psd.
GesteppteBettdecken n.dgl. 32 Stück 82 Stück.

"Zollerm-äß-igung für österreichische Waaren
in Rnßlan d.

Durch Ukas vom 14..Dezember 1842 wurde der Eingangs--
zoll. für folgende Waaren aus9 Rubel 45Kopeken Silber herab-
gesetzt, als:.Tuxche, Sha-wls, baum.wollene, seiden-seund ge-
mischte Waaren init farbigen Mustcrn, gewirkte und droschirte
Zeuge nach Art der türkischenund kaschemirenen, so wie der-

gleichen mit Kanteu.. Leipz. Zeit.

Uibersicht der Tostalvorräthe Von- Zucker in
den sechs Hauptentrepots in Europa.

1.Novemder
·

1839. wro. l 1841. ists-. l

Holland »s). . . . Z-« 24s.500 262.000 330.000 2002000

Rntwerpen . . . . » 75.000 103.000 136.000 462000

Hamburg . . . ; » 85.000 240.000 160.000 1-10.000

Triest is· · . . . » 240.000 187.000 227.000 90.000

Havke . . .
. .

» 120.000 60.000 210.000 «l9().000

P 768.500 852.000 1,063.0()0 666.()00

1,558.000 940.600 1,141.000 1,17i.000

2s,326..500 1,792.600 2,204.000.1,837.000
PEngland . . . .

- Tot-at B

Uibersicht derTotalvorräthe von Caffee iu denö

Hauptentrepots in»Europa.
1. November 1839. 18sto. l ,1s-U.. I «18—k2.

Holland sy- . . . Z-» seid-»du 212.()00 12-1.000 105.000

Antwerpen . . . . » 73.500 !49,70.0 63.000· 69.m)0

Hamburg . . .. .
» 75.000 80.000 150.000 135.0(u)

Trieft . . s. . . - 69.000 92..500 102.000 96.sw)

Havre . . . . .
» 20.000 30.000 -15.000 35.000I

England . . . . s 206.900 44i0.000 430.000 460.000

Tot-Cl » 561.900 904.20l) 914-0()0 927.000;

Böhmische Leinwand in Preußen.

Schon unter-der Regierung Friedrichs des Großen wur-

de den preußisch-sch-lesischenmit inländischerLeinwand handeln-
den Kaufleuten zur Assortirung ihrer Lager gestattet, rohe und

halb gebleichte bbhmische und politische Leinwand zollfrei einzu-
führen, und hiebei blieb es bis zum Eintritt der jetzigen Zoll-
verfassung, welche Veranlassung gab, jenes Zugeständnißauf
die aus Böhmen eingesendete rohe Leinwand zu beschränken.

I) Ja erster Hand allein; alles andere in erster und zweite-.
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Die rohe böhmischeLeinwand, deren der preuß. schl·es.
Handel für den überseeischenAbsatz, insbesondere nach Westw-
dien, zur Bcfkiedlgung feiner Abnehmer nicht wohl entbehren
kann, weil die schlesifcheLeinwand ohne die Mitsendnngeines
Theils bbhmlfchekGewebe keine Känfer finden wurde-»wird

entweder auf»pke,Uß.schles. oder böhmischenLeinwandmarkten
gekauft- ekhckltin Schlesien Bleiche und Appretur nnd wird

von dortaus m den Welthandel gegeben.
Bel dem einleuchtenden Nutzen, den es für die Flachser

dUchteIp Spiiiner nnd Weber des Jnlandes haben würde,
wenn diesem die Fabrikation der in Rede stehenden fremden
Waare »angeeig«netwerden könnte, ist in früherer Zeit mehr als

einmal in Vorschlaggekommen, die Einfnhr der rohen bbhmisrhen
Leinwandentweder ganz zu"untersagen, oder durch Belegung
mlt dem Eingangszolle zu erschweren; immer aber und bei allen

Umgestaltungen,welche das Zollwesen erfahren hat, ist in

Folge der gründlichsten Prüfungen dieser Vorschlag als un-

ausführbar erkannt worden.
Seit dem Jahre 1824, von wo ab erst eine genaue-Anf-

zeichnnngstattgefunden hat, sind ans Böhmen an nngebleichten
LCEUWCMDMnach Pr." Schlesien eingeführtworden:

1824 19.542 Ctnr. 1833 20.791 Ctmx
1825 22503 Z) 1834 23.038 )

1826 19.278 d 1835 22.805 )

1827 18.783 s 1836 24.110 d

1828- 18.667 ) 1337 19·239 )

1829 18,789 ) 1838 20.684 »

1830 22.096 :- 1839 21.550 )

1831 24.563 d 1840 24.588 »

1832 21.707 ) 1841 22.556 )

Bei dem Artikel »Glas und Glaswaaren« hat im neuen,
deutschen Zolltarif für die Jahre 1843 — 1845 eine veränderte

Klassisication in der Art stattgefunden, daß für weißes unge-
mUstertes Hohlglas mit abgeschliffenenStöpseln, Böden und

Rändern ein besonderer Zollsatz von 4sA Rth. eingeschaltet,
und das farbige, gemalte, oder vergoldete Glas demnach Po-
sition 10 e des Tarifs mit einem Eingangszolle von 10 Rth.
belegten Gegenständenangereiht worden ist.

Preuß. Staatsztg. Nr. 354.



Literatur des Gewerbewefens
-—

Beschreibung einer selbstwirkendenAbhänge-Vorrichtung
für Dampf- und Eisenbahn-Wagen.

Entworfen und durch Versuche im Großen geprüft von F.
F reisauff von Neudeg g- k« k. Hauptmann in der Armee,
Ritter des kais.öster.St. Leopold- und des herz. Lucca’schenSt.

Ludwig-Ordens, Mitglied des. N·iederösterreich.Gewerbsvereius
ec. mit 3 lithographirten Folio-Tafeln. Wien 1841.

Nach den wiederholten großen Unfällen, die sich durch das

Ausfpkingen der Locomotive aus den Bahngeleisen und das da-

durch veranlaßte Mitreißen der angehtYVthn Wagen Stskglletmi
ist die Aufmerksamkeit der Techniker sowohl, als des Publikums
nothwendiger Weise mehr als je darauf geführt worden, die Bek-

bindung der Wagen untereinander aus eine solche Weise einzu-
richten, daß im Augenblicke der Gefahr eine schnelle Trennung
möglichwerde.

Schon seit lange hat man fast in allen Ländern siir das ge-

wöhnliche Fuhrwerk mit Pferden, Vorrichtungen ersonnen, welche
im Falle die Zugthiere durchgehen, das Gespann vom Wagen los-

machen und somit die Gefahr beseitigen. Die zahlreichen paten-
tirten und nicht patentirten derlei Vorrichtungen sind theils be-

kannt, theils in verschiedenen alten und neuen Schriften beschrie-
ben, so daß fiir die Anwendung bei Eisenbahnen schon.eine ziem-
liche Auswahl zu Gebothe stand. Es bestehen dergleichen Aushäns
sie-Haken auf mehreren Bahnen als z. B. in Belgien , auf der

S. EtiennersBahm der Taunus-Bahn ic. Bei der großenSchnel-

ligkeit, mit welcher die Locornotive den Wagenzug hinter sich her

sortfiihren, wo auch den aufmerfsamen Kondutteuren kaum Zeit
zur Besinnung bleibt, werden aber alle erwähnten Verrichtungen
nur sehr selten nutzbringend sein kännem zumal die Geistesgegem
wart der Menschen im Augenblick der Gefahr höchstunzuverläss
sig und deren Mangel kaum zurechenbar ist. Es liegt darum der

Gedanke, eine im Momente der Gefahr selbst wirke n d e Vor-

richtung zu ersinden, sehr nahe.
Jnsbesondere mit der Lösung dieser Aufgabe haben sich be-

reits mehrere Techniker beschäftigt,wie unter andern die im Ding-
ler’schen Journale Band 84 p. 259 2tes Maiheft 1842 v. P.
Ken dall beschriebene selbstwirkende Ausl)änge - Vorrichtung für
Locomotive beweisetz doch war es bisher noch nicht gelungen, ei-

nen solchen Mechanismue anzugeben- der Einfach heit und

Zuverlässigkeit der Wirkung in gleichem Maße besäße.
Jede Annäherung an das gewünschteZiel muß deßhalbunbedingt
als ein Verdienst betrachtet werden und dieses Verdienst kann der

vom H. v. Freisa u ff erdachten Vortichtung zur willkiihrlichen
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nnd zugleich selbstivirkendenAbhängungder Wagen auf Eisenbah-
nen keineswegs abgesprochen werden. Freilich muß bei allen Ei-

senbahnen ganz VOkiiiglichdarauf hingearbeitet werden,denBau
der Bahnen und Loromotiveso einzurichten, damitdn ngiikMVgF
lichste Sicherheit erzielt werde; sv lange jedoch die«Mvgiichksit
des Absptingms der Loromotive aus den Geleisen nichtvollkom-

men beseitigt ist- liegt es in der Natur des Fortschreitekis Und

es ist eine Pflicht der Eisenbahn-Dirertionen, auf Mittel zu den-

ken UND solche zu versuchen, um derlei Unglücken zu begegiiiiis
Man hsik Vitii auch allgemein anerkannt und Manches versucht;
—-—daherwird das technische Publikum die Veröffentlichung der

Fk e i ia Uffischen Vorrichtung, deren Bestandtiheile einfach, sttts
gleich Witksam und leicht zu rontrolliren sind, nicht ohne Interes-
ie emPfinem Die Zuverlässigkeitund Wirksamkeit als Ausbau-
gesMechanismus hängthier nicht tvie bei den Ke ndall’schen
Ausi)iii«ise-·le)paratVon Federn ab, deren entsprechende Stärke,
Wie jeder weiß, schwer zu treffen, und eben so schwer immer gleich
zU erhalten ist, sondern sie beruht nur aus jener gewöhnlichen
Genauigkeit der Arbeit-, die ohnehin bei jeden Mechanismus gi-
fordert wird. Die Zeichnungzen sind mit der größten Deutlichkeit
und Acruratesse gefertigt, so daß jeder Mechaniker leicht darnach zu
arbeiten im Stande ist.

«

·

Die mit der Frei sau sf’schen Vorrichtiung gemachtenPro-
ben entsprechen in Beziehung auf die willkührliche Abhängung
ganz vollkommen, ln Beziehung auf die selbstwirkende insofern
als überhaupt derlei vorläufig-e Versuche angestellt wer-den kön-

nen. Es tritt die selbstwirkende Abhängung jedesmal sogleich ein,
sobald die vordern Wagen wenigstens zu einer gewissen, mit der
Breiten-Dimension des Schwenkhaiens in Proportion stehenden
Weite vom Geleise abgesprungen istz sollte der Wagen zwar aus
dem Geleise springen, aber längs demselben fortlaufen, ohne sich
abzuhcingem so ist Zeit genug vorhanden, die willkührlirheAbhän-
gung und die andern gewöhnlichenMittel zur Sicherung des
Trains zu gebrauchen.

«

Die F keisau ss'sche Vortichtungp bisher die einfachste und

zuverlässigste,ist daher geeignet, auf Eisenbahnen in Gebrauch ge-

skbt zu werden, Und es kann mit ihrer Einführung keineswegs das

etwa geschulte stillschweigendeBekenntniß verbunden gedacht wer-

den- als sei sie wegen mangelhafter Bahn- oder W-agen-Construr-
tion oder wegen geringer Fürsorge von Seite der Administration
ekforberlich. Eine Abhänge-Vorrichtunggehört vielmehr in Ver-

bindung mir den Bremsapparaten, den Bahnräumern, den Stoß-
VCUM U- i- ro.zu jenem· System von Sicherheits -Vorrichtungen,
Vissm Beischaffungund BervollkomMUUg bei ieVik Eisenbahn Un-

Umsiiiigiichnöthig erkannt werden muß.
W.



ElectromagnetischeApparate
zu

ärztlichem Gebrauch.

Der Gefertigtezeigt hiemit allen P. T. Herrn Herrn Aerzteu

ergebenstan, daß er, nach Angabe des k. k. Professors der

Physik an der prager universität, Herrn Fetdinand Heb-

ler, electromagnetischeApparate verfertige, welche die Anwen-

dung des electrischen Stromes zu medizinischenZwecken auf sehr

bequeme Weise und in jeder beliebigen Stärke (von kaum fühl-

barem bis zu einem, dem stärkstengesündestenManne völlig

unerträglichen Grade, durch alle Zwischenstufen) gestatten.
Diese Apparate, welche sich schon in den Händen vieler in-

und ausländischer Herrn Aerzte besinden, und von denselben

dem Zwecke vollkommen entsprechend befunden wurden, sind

nur 4 Zoll breit, 6 Zoll tief und 7 Zoll hoch, können also wie.

ein etwas großes Buch unter dem Arme fortgetragen werden,

und bedürfen vom Experimentator einmal inThätigkeit gesetzt,
keiner andern Nachhülfe,als von Zeit zu Zeit des Ziehens an

einer Schnur. —-

Der Preis eines solchen Apparates sammt Conductoreu

von Packsong ist 28 fl. C. M., mit einem politirten Kästchen zur

Verwahrung und leichteren Transportirung 30 fl. C. M.

Wenzel Spitr a,

Merhanikus in Prog,
kleine Jesuitengasse Nr. 156 — t-



Mitthcilungen
des Vereines

zur Ermunterungdes Gewerbsgeieites
in Böhmen.

Kedigirtvon prof. Dr- Hecslrr.

Februar (zweite Hälfte) 1843.

- Original -Aufsijtze.

Beiträge zur Kenntniß der industriellen Zustände
der Staaten des deutschen Zollvereins, mit besonde-
rer Beziehung zur österreichischen Monarchte und

zu Böhmen.
Zunächst zusammengestellt aus der vergleichenden Betrachtung
der ersten allgemeinen deutschen Jndustrie-Ausstellung zu Mainz

im September 1842.

Durch Ernst von schwarzer-.
(SchM.)

Auchdie Barchente und Hosenstoffe(Drill und Zwilliche)
von Homb erger in Gießen, so wie die schönen gepreßkm
und figurirten Sarseuets von Heinzelm ann bei Augsburg
und Rocker und Steindorfer in Heidenheim (Würtem-
bc1'g)-dann die einsärbigenPerkails und Schirtings von Me-
bold m Stuttgard, fanden vielen Beifall. Besondere Auf-
merksamkeit zogen die aus Baums und Schafwolle erzeugten
Tischdecken und Damaste von W. M atth es jun. in Chemnitz
wegen ihrer äußerst gesclnnackvollenAusführung und dem sei-
denähnlicheuGlanze des Stoffes auf sich. Wenigek gesieken
die nur 14 Zoll breiten Baumwollsammt- Velveteens
VVU verschiedenen Farben. Wenn man aber bedenkt, daß die
E e nur zwischen 25 und 30 kr. Rh. notirt war, und dieser
JUdUstMzweigerst seit einigen Jahren aus England auf deut-

schenBoden verpflanzt wurde, so gebührt der ausstellenden
Firma J.»M,Land enberger in Ebingen trotz dem- daß
man iu eacher und Böhmen in der Fabrikation dieser ge-
schnittenen Stoffe weiter vorgerücktist, alle Anerkennung.

Mittheilnngeu d. höhnt. Gew. Ver. n.Folge 1843.
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In keinem Artikel mußte der Oesterreichcr und insbeson-
dere der Böhme die Abwesenheit seiner vaterländischenFabri-
kate so sehr bedauern, als in dem der Kattuudruckwa a-

ren. Denn, wenn auch wegen des hohen Eingangszolles im

Zollvereine unsere Kattnne derzeit dort nicht wohl concurriren

können, so hatte sich doch der, hohe Standpunkt dieses Indu-

striezweiges m der Monarchie ehrender Anerkennung würdig
zeigen können.

Die bekannten Leistungen in couranten Waarengattungen,
Möbel- und Kleiderkattimen, Calicos, Taschentiicheru nnd Gar-
dinenstoffen von Wappler und Richter, dann von G. B.

Pflugbeil und Comp. in Chemnitz und Bodemer und

Comp., dann Ehr enb erg und Richter in Eilenburg , wel-

che sämmtlichbei- der Jndustrieausstellung von-1840 in Dres-
den wegen der schönen nnd geschmackvollenlMustehder leb-

haften Farben und höchstgelungenen Aussuhrnng ausgezeich-
net wurden, vertraten auch hier diese blühende sächsischeFa-
brikation auf befriedigende Weise; doch möchte den Kleider-
nnd Möbelstoffen von Pflugbeil und Comp. der erste Preis
zuzuerkennen seyn.

Angsburgs Kattnndrnekerei fand gar keine, nnd jene von

Berlin nnr in den freilich ganz ausgezeichneten Kattunen von

Narren, Löwe und Comp.· ihre Vertretung. Auch die Ge-
briider d’0 eville aus Michelstadt (G. Hessen), P. Köch lin

und Söhne in Lörrach und Fr. Herose zu Wehr im Baden’-

schen hatten schöneKattnne eingesandt, worunter sich die der

ersten Firma durch großeWohlfeilheit (1772 und 19 kr. pr.
Elle, Ex« breit) die letztere, durch treffliche Türkischrothfärbnng
auszeichneten. .

Jn gestrickten Baum- und Schafroollwaaren
fand sichnnverhältnißmäßig viel vor. Unsere bekannten Ascher
Strumpfwirkerwaaren fehlten, hätten aber neben den Mainzer-,
Calver-, Homburger und andern gestricktenHandschuhen, Mus-
fen, Leibchen,Strümpfen und Mützen auch hinsichtlich der Farbe
recht gut bestehen können. Bekanntlich machten diese Waaren
vor der Gründung des Zollvereins einen bedeutenden Ausfahr-
artikel Böhmens aus.

Von geklöppelten Zwiruspitzen sahen wir nur

die stets fortschreitenden Leistungen der königlichsächsischen
Klöppelschule zu Johann- Georgenstadt (von 3 fl. 48 kr. bis
39 fl. 30 kr. pr. Stück) und jene von Eisenstuck in Annaberg,
(von 2 fl. 5 kr. bis 46 fl. pr. 2 Stück, ä 7 Brab. Ellen) von

welchem auch seidene schwarze und weiße Blonden , Fransen
und Baumwollfransen vorlagen, welche wegen ihrer Schönheit
viele Käufer fanden.

Von Bobbinet hatte die Ausstellung nichts aufzuweisem
hingegeiiwaren einige fleißig und geschmackvollgearbeitet,
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Stickereien von M. M. Enderlin in Lindan und meh-
rere mit Gold, Silber und farbiger Wolle und Seide gestickte
Ofenschirme,·Tableaux, meistens von Berlin eingesandt wor-

den, unter denen sich nichts Besonderes, dagegen aber manches
Geschmackwidrigebefand. Schön gearbeitet war ein gold- und

silbergestickkesMeßgewandvon Li ed er in Hanau. ,

Die besondersin Sachfen so wichtigeBandfabrika-
ti vU Aus BAUER--Seiden-,Bauin- und Schafwolle hatte sich
nur durch die Ausstellnngvon J. G. Schöne in Gmel-rühm-
dka bekhelllgh dessen Einsendung zu keinen besondern Wahr-

UehmllngenAnlaß gab , daher um so mehr zu bedauern war-
daß Polendavon nichts cingesandt hatte. . «

Hier mögendie Waldwolldecken von Jos. Welß !,U
Ziikmantelin k. k. Schlesien ihren Platz finden. Sie sind mit

zubereitetenKiefernadeln gefiillt nnd sollen durch ihren aller-
dsngsstarken Geruch Ungeziefer abhalten und vor gewissen
Krankheitenbewahren. Sie können gewaschen werden, ohne
lhke Weiche und Elastieität zu verlieren.

,

Besonders reichlich war die Fabrikation von W ach s l el-

UeUs Zwillich und Tasst bedacht und both sehr Vieles dar,
welches bei uns in Oesterreich, und noch weniger in Böhmen-
Uvch lange nicht erreicht wird. Die Gebrüder Helfft in

Braunfchweighatten neben vielen Mustern von Wachs-· Mons-
selin, Kambrik, Barchent und Tafft eine Fiißdeckeohne Naht
eingesandt, welche 90 Fuß breit war und in beliebiger Größe
bestellt werden kann; dieses auch in Farbe und Muster ausge-
zeichnete Prachtstück wurde aber später noch durch einen Ber-
liner Fußteppichvon 3 Wiener Klafter 3 Schuh Breite und

noch schönererZeichnungübertroffen. Quast aus Leipzig, Wag-
ner ans Karlsruhe, Schäfer aus Offenbach und Hartniann aus

Frankfurt a. waren die andern Einsender, welche uin die
Ehre des Preises stritten.

il. Weitere Verarbeitung abgenützterGewebe zu Papier- Pap-
pe, Papiermachee u. s. w.

Wenn es wahr wäre, daß die Papierfabrikation einesLan-

des mit seiner fortschreitenden intellektuellen Ausbildung in en-

ger Beziehung stehe, so würde Deutschland, mit Einschluß

OFsterreichs, hinter England und Holland stehen- deFU es

Mkt feinem Zeichenvelin und Postschreibpapier noch immer
tributärist. Jn der stets steigenden Zunahme der Maschi-
IkeUpCplerfadrikemwelche zwar für den kouranten Bedarf bil-

liges und mittelmäßigesPapier liefern, kann auch für die Zu-
kunft keine Garantie für eine Hebung dieses Mißstandes gesucht
werden; es müßte ihnen denn gelingen, in den mechanischen und

chemischenProzessen besonders in Leiinen und Bleichen, die Vor-

theile der Büttenpapieremit jenen der Papiere ohne-EndeöUM-

l
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einigen. Jn dieser letzteren Brauche sahen wir, so weit Ma-

schinenpapier bloß mit dem Auge beurtheilt werden kann, Aus-

gezeichnetes in Größe, Feinheit und schöner Weiße von den

Fabrikeu von J. C. S ch w arz in Göppingen, Freiherrn von

Beet in Pasing bei München, Leiblin und Elben in

Pfullingen (Würtemberg) (besonders schönes Kupferdruckpa-,
pier), dann von dem, um die deutsche Papikkfabkikatiou so
verdienten G. Sch äufelen in Heilbronn und Joh. Su tter

in Schopfheim (Bad-en); welche letztere Firma besonders mit

sehr langen (210 bis 2000 Fuß badisch und 4- 8« Breite) Post-,
Seiden-, Zeichnen- und Kupferdruckpapiereu von schönerQuali-
tät excellirte.

Einige Preßspähne, denen noch mehr Elasticität zu wün-

schen war, gaben sonst keinen Anlaß zu Bemerkungen.
Jn Buntpapieren ragten die Leistungen der ersten

und ältesten Fabrik von Alois D essaner in Aschaffenburg
riihmlichst hervor. Ihnen ist die Konkurrenz unt dem Auslan-
de möglich und der reiche Absatz, den ihre Papiere iu Bayern
nicht minder, wie namentlich im Norden Deutschlands finden,
sichert ihr, die gegenwärtig über 600 Personen beschäftigt,ein

immer schöneres Aufblühen. Auch andere Einsendungen von

Gebrüder Wüst in Darmstadt und Sippeliu Dresden beur-
kundeten offenbar eine gewisse Uiberlegenheit in Desseins gegen
unsere Wieuer Fabrik-in welche sich aber auch auf das Fleißcg-
ste angelegen seyn lassen, den englischen und französischenEr-

zeugnissennachzustreben.
Böhmen leistet in dieser Hinsicht, wie bekannt-, noch kaum

Erwähnenswerthes, nnd ist in feinern bunten und gepreßtcn
Papieren ganz von Wien abhängig.

Auch Schmirgel- und Rostpapiere, von denen ei-

nige Muster ausgestellt waren, werden, so viel man weiß, bei
uns in Oesterreich noch nicht sabriksmäßigerzeugt.

Die deutsche Papiertapetenfabrikation schreitet,
wie aus den eingesandten Gegenständenvon Klobasser in

Wien, Schülz in Hanover, Arnold in Kassel, Derblin
und Comp. in Mannheim, Eris man n, in Alt-Breisach,
Sattler in Schweinfurt, Brazi in Mainz und Forster
und Comp. in Stuttgart (dessen waschbare Rouleaux bemer-
kenswerth sinthervorgeht, rüstig vorwärts, hat aber noch im-
merdie Superiorität Frankreichs zu scheuen, welches bekannt-
lich in diesem Genre wahre Meisterwerke liefert und überhaupt
in allen Industriezweigen, wo es sich um Geschmack,Eleganz
und lururiose Ausführung handelt, den Zollvereinsstaaten noch

weit mehr als diese der österreichischenIndustrie überlegen sink.
Was in Wien durch Spörlin und Zimmermann in die-

sem schönenGewerbszweige geschehenist, braucht nicht errin-

uert zn·werden. Böhmen leistet hierin fast eben so wenig als
in Vnntpapieren.
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Die Sektion der Buchbinderwaaren und Pape-
terien aller Art both eine ziemlich reiche Auswahl an Bü-

chekkiubänden, Handlungsbiicheriy Mappen, Brieftaschen, Etuis,
zx«.isc-Caknets,Albums und verschiedenen andern Galanterie-

aktikem unter welchen letztern ein Arbeitstisch und ein Dampf-
schiff VVU Luft in Offenbach vorzüglich schön und rein gear-
beitet warens Das geschmackvollsteAlbnm war von J.
Selenka in Braunscbweigz es war in Saffian gebunden
und gcwährtemit seiner schönen Laubzeichnung in doppelfärbi-
ger«Mosaikvergoldungeinen sehr angenehmen Anblick. Ein
:)teite-Necessaire von G irard et in Wien gesielnichtso sehr we-

gen pomphafter Verzierung, als wegen überaus fleißiger, net-
M »Undsehr zweckmäßigerAusführung-; seine andern Arbeiten
gkhorten zu den schönsten der Ansstellung. Noch sind die ge-
lungenen Arbeiten Von Kosteletzky in Stuttgart, J. J.
Wohlfarth in Frankfurt a. M., W. Leisegang in Ber-

lin, Helm in Erfurt, Weber in Offenbach, Kern und

lestein in Mainz, Selenka in Wiesbaden und von E.
S chenk in Fulda zu nennen. ,

Die Fortschritte der Buchdrnckerknnst in Deutschland
waren aus den, von Th. v. Z abern in Mainz eingesandten
Stammtafeln in Gold- und Silber- Congrevedrucknicht zu er-

sehen , da diese, schon-etwas alten und in der Farbe verschos-
senen, sonst aber äußerst scharf nnd rein ausgeführten Ta-
bleaur das einzige waren-, was diehöhere Typojgraphie dar-

gebracht hatte. Das auf galvanischem Weg-e stereotypirtc
Blatt von C. A. Gerlach bei F. E. Vogel in Frankfurt
a. M. erwarb sich, verglichen mit einem Musiknoten-Stereoty-
pen -Ll«bdruck von J· B. Metzler in Stuttgart, ohne Beden-
ken den ehrenvollen Vorrang, obgleichauch das letztere Prodnkt
sehr gelungen zu nennen war.

Reben solchen Leistungen hatten die von-F. Rasse-leider-
ger in Wien eingeschicktentypometrisch en Landkarten
mit der ihnen noch immer anklebenden Rauhheit der Papier-
fläcbe und den Mängeln der orographischen Darstellungen zn
kämpfen, obgleich auf der andern Seite der äußerst geringe
Preis von 2 fl. 30 kr. C. M. für einen ganzen Atlas von ;12

Karten in Erstaunen setzen mußte-. Die Braunschweiger nnd

Berliner lithocliromifchen Institute hatten Richts- eingesandt.
Ausgezeichnet und in jeder Hinsicht des wärmsten Lobeiz

würdig waren die Knpferdrnckbilder aus dem berühmten
Atelier vom Heinrich F elsin g in Frankfurt a. M.; Güt-
lich in Großgbrauhatte Tafeln mit Probedrnck neben engli-
schen Klkpfckstichenansgestellt,«wobei die seinigen in Schönheit
und Frischeder Farbe-, so wie-«in Schärfe nnd Reinheit des

Druckes den Vorrang behaupteten. Jn- der: Erzeugung der

Kupfkkdktlckekschwärzesteht bekanntlich Frankfurt a.,.M. noch
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immer voran. Das Fabrikat von Baldeneker ist es bekannt-
lich, welches selbst in Frankreich und England zu den sogenann-
ten Taille—·loacc—Arbeiten gesucht wird. Weniger zur öffent-
lichen Kenntniß gelangt dürfte es aber seyn, daß das Haupt-
material zu dieser Schwärze zum Theil böhmischesProdukt ist,
nemlich Nuß aus der Fabrik von J. D. Stark in Unter-Rei-
chenau.

Recht artig waren die auf weißem Papier gepreß ten

Ta bleaur von T r a u m ann in Dresden, obgleich die Un-

möglichkeit,in ihnen die Luftpekspektive anzubringen, immer
ein Haupthinderniß ihrer Vervollkommnung bleiben wird.

Dasselbe gilt von den Glas-, Bein- und Holz-Landschaf-
ten, in welchen man oft zur Erreichuug einer Perspektive zu
den größten Ungereimtheiten seine Zuflucht nehmen muß, wie

z. B. das Vorwärtsneigen der zur Stassage dienendenPerso-
nen, oder sonst grelle Vorsprünge, welche mit der geringen
Tiefe des Bildes im Widerspruche stehen.

Eine nützlicher-eAnwendung siudet diese Kunst bei der

Darstellung von geographischen Reliefkarten, wie

dieses an einigen höchstgelungenen Eremplaren von A. Ra-

ven stein in Frankfurt, Th. Dickert in Bonn und Louis
Erbe in Stuttgart zu sehen war. Die ersten Versuche-, eogra-
phischeGe enstände nicht nur, wie bisher planimetrisch, sondern
auch hyp ometrisch darzustellen, gingen zuerst von General

prffer in Luzern aus; Professor Zeune in Berlin entwarf
Reliefkarten in vas zum Gebrauch für Blinde, während
Kum mer in Berlin und der Wiener Bauernkeller in Paris,
Karten und Pläne in geprägtem Papier aussiihrten. Jn der

Relieskarte von Europa von Erbe (8« 4« hoch, und L- 9«

breit) kann sdie natürliche Gestaltung dieses Erdtheils sammt
der sphärischenKrümmung vollkommen überblickt werden, und

prägt sich mit den blauen Gewässern, grünen Ebenen, braunen

Bergen und weißen Gletschern auf eine lebhafte und dauernde

Weise dem Gedächtniße ein. Noch mehr treten diese Vor-

theile bei der Ausführung von Spezialkarten nach einem grö-
ßern Maßstabe hervor, wie z. B. bei der, auch in topographi-
scher Hinsicht, ausgezeichneten Karte von Palästina von Er be,
in der Darstellung der Gegend von Coblenz von R av en stein
und jener des Siebengebirges vom Eonsersvator Th. Dickert
in Bonn. Diese größern Reliess sind aus Gyps und Papier-
masse erzeugt, während die kleineren Karten von 11 oder 9

Zoll Breite blos in Papier hochgepreßtsind..Neun solcheStücke
kosten nur 3 fl. 30 kr. Rh.

Die wenigen, nur aus Frankfurt a. M. eingesaubten,
Spielkarten in Holz-und Kupferstich ausgeführt, zeigten
nicht das Gefällige unseres Wiener-Fabrikates.

Als im hohenGrade ausgezeichnet und weder-von briti-
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scher- noch französischer,Competenzgefährdet,stehen die Arbeiten
aus P apikwmachce da. Unter ihnen sind es die herrli-
chen Darstelluugen von C. Gropius in Berlin, welche Vor

allen den Borrang und die lanteste Anerkennung verdienen.

Sämmtlichevergoldete, versilberte und bronzirte Statuetten,
die Charfursteuvon Baiern, Rudolph von Habsburg, Frie-
drich ll.- Heinrich 1V., Philipp v.. Burgund, Anna Boleyn,
Clothilde v. Arragonieu, die Jungfrau Von ereans u. s. w.

visrstcllcnp,gehören ihrer Auffassung und Ausführungnach ganz
in das hohere Gebieth der Kunst, eben so wie die, vollkommen

täuschendausgeführtenmit Reliefs versehenenRüstnngen,welche
in Jedem Armatursale neben ächten prangen können, z. B.
Jene von Gottfried von B oui·llon.

f

Neben vielen Rosetten, worunter einige im gelungensten
Hasutreließ Aufsätzen,Rahmen, Medaillen, Consolen und Va-

sen, sielen noch besonders anf: Zwei, 7 Schuh hohe, sehr schön
geformte nnd vergoldete Candelaber (157 fl. 30 kr. Rh.), welche
ganz das Aussehen von vergoldeten Metallleuchtern hatten-.
endlich zwei halbe Flügelthiiren mit sehr geschmackvollerVer-

zierung in erhobener Arbeit, ganz wie von Eichenholz.
Diesen tadellofen Gebilden schloßensich die ÜbrigeuEr-

zeugnisse aus Papiermachee, mit größtentheils sehr gelungenen
nnd effektvollen Malereien rühmlichst an. Schiaafhsauseu
und Dietz in Koblenz hatten Luster, Ofenschir1ne, Theebreter
uud Brotkörbe dargebracht, die von den meisten Beschauern
für nichts weniger als aus Papiermassc gebildet, betrachtet
wurden. Die Kästchen von Adt in Ensheim bei Zweibriicken,
Etuis, Dosen, mehrere« Tableaur nnd vor allem ein Tischchen
mit meisterhaftem Gewittergemälde von Hahn in Nürnberg
(200 fl.) nnd die andern Einsendungenvon M ey er nnd ch [-
ler ins Freiberg, August Fleck in Dresden-, Jakob ins Al-

tenburg und Menr er in Lahyzengten von dem hohen Stand-

punkt dieser Industrie in den Zollvereinsstaaten, denen wir
in Oesterreich nichts Aehnliches an die Seite zu setzen haben.

Uibrigens wäre den Kinderspielwaaren , welche in Ober-

leutensdorf aus Papiermachee so unnachahmlich- erzeugt werden

und von denen nicht selten einzelne, besonders Thierstücke, auch
höhern Anforderungen der Plastik entsprechen, neben obgenaun-
ten Gegenständenein ehrenvolles Plätzchen gewißnicht versagt
worden.

B. Animalisches Reich.
A. Fabrikate aus Seide-.

Wie gut das, so oft bezweifelte-,Fortkommen des Maul-
beerbanmes bei gehörigerBehandlung nnd Ausdauer in Mit-

kkbEuwpsmöglich und wie daher die Seidenzueht geeignet ist,
ein deutscher Industriezweigzu werden« das war an vielen- den
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südländischennicht nachstehenden, Mustern Von Cocous (wobei
ein recht sinnreicher Raupenfütterungsapparat)hosehi—(-oeons in

Blumentöpfen, Floretseideund Strähnen von weißer, gelber,
roher und Näh -Seide, welche aus Mainz, Frankfurt a. M.,
Klein-Glienike bei Berlin , Winnweiler, Rudolstadt (Schwarz-
burg), BlankenburguudRottenburg (Würtemberg) eingesandt
waren, recht erfreulich zu sehen. Ihnen zunächst schlossen sich
an: die Bettcouverts (a14 fl—Rh. pr. Stück) aus me-

chanisch gesponnener Floretseide von P. Spohn in Ravens-

burg (Würtemberg),dann eine großeAuswahl von seid en e n

Modeartikelu aller Art von C. G. Hornbostel in

Wien, dessen gepreßte Sammte, Mäntel- und Kleiderstoffe,
Seidentücher und Bajaderen auch außer der Monatchie und in

Italien lohnenden Absatz finden, ferner jene von Fried. D i er-

g a r dt in Viersen bei Crefeld, besonders berühmt in Sammt- nnd

Plüchestoffen,G. G a b a in dann Gebrüder Rim p l e r in Berlin
und B e h r und S ch n b ert in Frankenberg (Sacl)sen), ausge-
zeichnet in schweren Tapeten, Gold- und Silberstoffen, Möbelzeu-
gen, brochirten Brocatelles, Gros-gmius und Grosile Pola-ne;
C. Band ouin nnd Comp. in Berlin mit ausgezeichnet schö-
nen und schweren Möbeldamast, Satin und Gros de Mplosz
E. Springmann von E lb-erfe ld mit schönenWestenzeu-
gen; H aid und Sp rin g in Stuttgart mit ihren trefflichen
Sonnen- und Regenschirmzeugen, Franc-esse Malt-tut in Ala

(Tyrol) mit herrlichen Sammtstoffenz endlich Abraham Rit-

tershaus und Comp. in Barmen, mit Tüchern, Krabattem

stoffen, Echarpes uud Mantilles, worunter viele mit vorzüglich
gelungenen Mailänder Schwarz, welche als tüchtigeNeben-

buhler des Wiener-Fabrikates auftraten, ihnen aber dennoch
in den meisten Piecen den Vorrang einräumen mußten. Jn so fern
so verschiedenartig benannte und ausgestellte Gegenstände mit
einander hinsichtlich der Preise verglichen werden können ; so
scheinen diese in beiden Fabriken so ziemlich auf gleicher Höhe
zu stehen, da hier wie dort der Preis von circa 3 fl. pr. Elle
das Mittel bei gleich feinen Zeugen bildet.

Dem Stoffe nach in gegenwärtigeAhtheilung, vermöge
der Ausführung aber ganz höhern Kunstgebiethen angehörig,
stand einzig in seiner Art ein in Seide gewebtes Tableaur von

J. A. M eyer und Comp. in Berlin da. »Es stellte ein von

passenden Atributen und zwei weiblichen Genie-n umgebenes
Monument dar, auf welchem das Testament des höchstseligen
Königs von Preußen zu lesen Wald Zeichnung, Schärfe nnd

Reinheit des kupferstithähnlichenBildes übertreffen bei Weitem
Alles, was in diesem Genre je geleistet wurde; man kann sich

-

hier eine weitere Vervollkommnung nicht mehr denken und da-

her darf man das Gerücht, als beabsichtigtendie Ersinder die-

ser Webart, nach Vollendung noch eines für Seine Majestät
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den jetzt regierenden König Friedrich Winselij zu fertigen-
den Bildes, ihren kunstreichenWebstuhlzu vernichten, unbedingt
in das Reich abgeschmackterMährcheu verweisen.

« ,

Von S eid e Ub ä nd e r n hatten weder die berühmtenWie-

Uek noch andereFabkikeuetwas eingesandt, nur von dem groß-
herzoglich Hksslschmvapvsamentier waren einige Gold- und

Silbemkbelkens EPuulettes iind sonstige militärische Decorcu

tionsstückc zu schen- Welche ihren einsamen Platz ehrenvollein-

nahmen.

bs Fabrikate aus Schafwolle.

Wenujvirin der vorhergehenden Klasse in den Leistun-
gen cluer einzigen Fabrik dennoch-die glänzendstcRepräsenta-
thU UUserer vaterländischen Seidenmanufaktnr erkannten, so
konnanwir uns bei Betrachtung des mit schafwollenen Tüchern
apgflullten Appartements und Wahrnehmung einer einzigen
cMlcudeuden Firma ausOesterreich des Bedauerns nicht erweh-

mP Daß dieser uns ungleich wichtigere und blühende Indu-
stkszwkig-welcher in Böhmen und Mähren mit den neuesten
Erfindungen und Verbesserungen so wacker fortschreitet, bei

dkk ersten deutschen Industrie --Ausstellnng sich nur so ver-

einzelt betheiligte. Zwar waren die ausgestellten Tuch-e der

k. k. pr. Namiester Fabrik in Feinheit des Materials, in der

Gleichheit und Dichtigkeit des Gewebes, ganz geeignet, den

alten Ruhm der Solidität zu erhöhen, auch die Farben mit

Ausnahme des Poncean-Roth, welches Siegmund Neuhäui
ser und Comp. in Reichenberg und Gebrüder M or o iu Kla-
genfurth noch feuriger darzustellen.wissen , waren tadellos; nur

in der Notirung der Preise wollten einige vergleichendeSach-
kenner den Achner und sonstigen Niederländer Tüchern, von

denen übrigens nur F. Hendrichs und Comp. in Enpen
zkvcisehr schöneschwarze Stücke (ä 8 fl. 45 kr. pr. Brab. Elle)
eingesandt hatte, einigen Vorzug eingestehen. Hier ist jedoch
zu berücksichtigen,daß die ausgestellten mährischenTuche meist
772 oder 8 Viertel breit, nnd die andern alle mehr oder we-
niger schmäler waren. Mehrere dunkelblaue, schwarze und die

besonders schönen weißen Tnche der Namiester Fabrik waren

zu 12 fl. pr. Elle (Conv. Mze. oder Rh.?) notirt, während
Gilet- und Hosenstoffe, Casimire, Circassiennes und Wadmaae-
Wiener Tuche auch nur 2 bis 5 fl. pr. Elle kosteten.

·

Als besondere Empfehlung für unser vaterländisches Fa-
bkkka»tmuß erwähnt werden, daß das Offizierskorps der öster-

rFlckllschenBandes - Garnison zu Mainz sich Uuiform- nnd Essa-
UsikUUgs-Tucheaus Böhmen kommen lasse, und die größere
Halibatkeitdem äußern Schimmer der dort gekausten theneren
CquPIkUUgsJStückevorziehet. Bedeutend billiger, aber auch
M der Qualität geringer, waren die Tnche von C. F. B i cg et
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in Oschatz (2 fl. 38 bis- 3 fl. 48 kr. pr. Elle)-, Geb-. Hartmann
in Eßlingen (2 fl. 45 kr. bis 4 fl. 50 kr. pr. Elle- V« Wiener
Ellen breit) , die aus Reutlingen von Finkh usnd Fink h-
Wunderlich cvvtt 2 fl· 18 kr.- bis 4 fl-. 24 kr., meistens sz
Würtemberger Ellen breit), fast in denselben Preisen; ferner
jene von Sim on in St. Lambrecht (Rheinbaiern)- P. Arzt
in,Michelstad-t,Mühlberger in Erbach (Hessen) und Fin-
keustein und Comp. in Pforzheim, von welchem letzteren die nach
einem eigeus ersundeneu neuen Prinzipe ausgeführte Dekati-

rnng und Lustrirung besonders zu erwähnen ist.
Von Filztüchcrn, welche noch vor Kurzem die allgemeine

Aufmerksamkeit auf sich zogen, sich aber·nichtbewährten, soll
seit den-Eingehen der Berliner Fabrik nichts mehr in Deutsch-
land producirt werden; der einigt-sandteFrlzrock war auf ge-
wöhnlicheArt aus Haasenhaar erzeugt.

Die glatten und geköperten weißen Flanelle aus

Kammgarn von Fr. L echla in Oederan (Sachsen) behaupten
schon lange den besten Ruf, stehen aber den englischen noch
immer darin nach, daß sie nicht, wie jene auf beiden Seiten

glatt gearbeitet sind.
An Kammg a tu gespinnst und zwar China-Ketten-

garn Nro. 56 und Schluß Nro.80 fanden sich nur eben genann-
te 2 Proben von Winkler und Sohn in Rochlitz bei Dres-
den vor, waren aber ganz geeignet, einen hohen Begriff von

dem Standpunkte der sächsischenKammgarnspinnerei, welche

gegenwärtig als Ersatz der gedrücktenBaumwollspinnerei so
schön aufblüht, einzuslößen. Von den rühmlichstbekannten Ge-
weben dieser Fabrik waren nur zwei Stück Battist ils laiuq

(2 fl. 27 kr. pr. Elle) zu sehen, deren außerordentliche Fein-
hcit deu hohen Preis erklärlich machte. Nicht minder ausge-
zeichneter Art waren die wollenen Gardinenstosse (30 Wiener

Zoll breit) von Vod ein er und Comp. in Eilenbnrg (Sachsen),
deren erste Darstellung ans Schafwolle von dieser auch in
Druckwaaren berühmten Fabrik ausging. Auch hier wurden

die Preise von 1 fl. 30 kr. bis 2 fl. 4 kr. pr. Elle ziemlich hoch
gesunden.

Jn andern Kammgarngeweben, Thibets, Merinos, Müsse-
lines kle sahn-, Wollendamast n. s. w. zeichneten sich noch die
andern sächsischenFabriken von M orand und Comp. in Gera
(Reliß), W o lf in Ernstthal bei Chemnitz , Gebrüder Gö tz e

iu Glauchau und Kirchhof und Füchsel in Schmöllu bei

Altenburg aus; aber auch Gebrüder B ödding h aus in El-

berfeld hatten herrliche Cachemire, Mousseliue,·Cravaten- Sei-

denwollstoffe und Shawls lle liliue Ei Imkkluke eingesaudt, welche
sehr beifällig beut-theilt wurden. Bloch in Darmstadt hatte
mehrere, nach einem neuen Verfahren aufgefärbte Wollstoffe
geliefert, wodurch alte. verschossene Zeuge das Ansehen von

neuen jedoch anders gefärbteu erhalten.
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«Jnbedrnckten Monffelines slo lassie,"Schawls und Circaffia-
Tischtiichern, denen unsere-, leider vermißten, Liuzer Aerarial-

Wollzeugtiicher vorleuchten könnten, waren viele Stiicke mitt-

lerer Gattung von W eb er in Gera, Ploß und Sohn in Rei-

chenbach cSachsUO und Kö hler und Ziegler in Göppingen
caUch WestenscugeJ eingesaudt worden, welche so wie die was-
sscrbichtkn Und Grimm-Zeugevon Wagner in Hanover nnd

FVnro b erk, UND Pruckner in Berlin keinen Stoff zu Be-

obachiungknllefekkklhwährend die Wollmosaikwaaren der leis-
tetU Fabklk- besonders die Glockenzügeund einige Fußteppich
ihrer lebhaftenFarben und gesälligenZeichnung wegen, die

Aufmerksamkeitauf sich zogen. Bei größeren Stücken, wie

HENUbei der ausgestellteu Schlacht bei Waterloo scheint diese
«.-ruckart weniger anwendbar zu seyn.

AU Telos-Dichen, Bett- und Sopha-Vorlagen, Moquettes,
Carpettes, Veloursteppichen,Reise- und Kindertafchen war trotz
der Abwesenheitder bedeutendsten Fabrikeu großeAuswahl vor-

handen. Die Lebhaftigkeit der Farben und viele recht ge-
schmackvolleMuster der Berliner Fabrickeu, von Dinglinger
uud Becker, dann von Vakonius in Frankfurt fanden allgemeine
Anerkennung; weniger wollten die Landschaften wegen des

grellen Hintergrundes und der allzueckigenFiguren ansprechen.
Auch Tetzn er und Söhne in Burgstädt (Saebsen) hatten ei-

nige Fußteppiche und Carpettes vou Thierhaaren und Impe-
rialwolle ausgestellt, welche von wackern Fortschritten dieser
unternehmenden Fabrikanten zeugten.

Um die hohe Bedeutung der Wiener Shawls und

Sbawlstiicher-Fabrikation anschaulich zu machen, konnten
keine bessereProben gewählt werden, als jene, welche zur

Verherrlichungder ersten allgemeinen deutschen Ausstellnng von

Reinho ld und J. Zeisel geliefert wurden. Den fran-
zefischenVorbildern an Feinheit der Fonds in Stoff und Co-
lorit, in neuer geschmackvollerZeichnung und lebhafter Farben-
pracht der vielfältigenLapis-, Tapis- und Ramagemuster ganz

ebenbürtig, erwarben sich diese schönen Gebilde des Wiener

Kunststeißesdie ungetheilteste Bewunderung und solche Abnal)-
me, daß von den 38 Stücken wahrscheinlich nichts oder sehr
wenig an die Aussteller zurückging. Die Preise waren zwischen
29 und 90 fl. Rh. gehalten. Die schwarze Grundfärbung allein
war es, welche den französischennicht ganz gleich und etwas
öU matt befunden wurde.

c« Fabrikate aus den übrigenHaaren, Federn, Borsten ic.

,

Den Uibergang zu dieser Abtheilung mögen die Roß-

haargewebeGslockenzügeu.f.w. von Meyersteim Aren-
heim und Comp. in Elberfeld machen. Unsere Wiener Mo-

bclstoffe von M. Praschinger können ihnen unbedingt an
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die Seite gesetzt werden, wie dieses durch den ausgebreiteteu
Geschäftsverkehr dieser Fabrik im Jn- und Auslande erwie-

sen wird; wir wissen aber nicht, ob sie es auch versucht hat,
die Kaschemirhaare von Brn. Terna ur aus Frankreich mit

so schönemEffekte mit den Roßhaaren zu verbinden, wie die-

ses in einer von der genannten rheinprenßischenFabrik darge-
brachten Kanapce-Garnitnr der Fall war.

Die Bürsten- und Pinselmacherei scheint dem fran-
zösischenVorbildein Vielseitigkeit der Anwendung,fleißiger und

cleganter Ausführung recht wacker nachzukommen, denn dlc

vielen, aus Mainz, Tübingen nnd Göttingen(von denen ein

einzelner Katalog von Clan s in Göttingen 802 verschiedene
Nummern von Artikeln anfzuweisenhatte), dann die von den
Dresdner Pinselfabrikanten eingeschicktenGegenstände,von der

rauhen Wagenbürstebis zum feinsten Kolinskvhaarpinselhinauf,
waren alle recht nett gearbeitet und bothen in ihrer gefälligeu
Fassung einen recht angenehmen Anblick dar.

Eine gut gearbeitete Tousnrperücke von Gebrüder

Strnve in Mainz nnd Darmstadt, dann einige Haarküm
steleien von Marie B erbert in Darmstadt, machten sich
vortheilhaft bemerkbar, was von einer ganz aus Roßhaaren
und Perlen mühsam zusammengesetzten, schon in den ersten
Tagen stehen gebliebenen Stockuhr eben nicht gesagt werden
kaun.

Von Hüten war nur ein Sortiment von allen Arten
Militär- und Civiluniform-, dann Herrn- und Kinderhüteu und

Käppchen von J. M. Grebert in Mainz zu sehen, unter wel-

chen man verschiedene Eremplare aus geblasenem sächsischen
und superfeinensMoscoviter Hasenhaar, dann einige aus Sei-

denvelpel, Kaninehen- Bisamratten- und Biberhaar gewahrte.
Der geringste Herrnbnt ans sächsischenLandhasenhaar, kostete
.6 fl. Rh, der theuerste ans canadischein Biberhaar 14 fl. Rh.,
was uns begreiflich macht, wie die billigern böhmischenmittel-

feinen und groben Hüte sogar bis Amerika verschickt werden

können.

L..Fillheimer in München hatte geflochtene Roß-
haar-, Rohr- nnd Pfattenfedernhüte eingesandt,
welche sich zu den sehr billigen Preisen von 2 fl. 24 kr. bis

3 fl. 30 pr. Stück bestens empfahlen.
Die vortheilhaft bekannten S chreibfedern nach Ham-

bnrgerArt von Gebrüder Löwy in Pravg, worunter vier Stück

nnd zwar die Fahnen mit Vildnissen und Wappen sinnreich ge-
schmücktwaren, sind das einzige in diesek,JUdUstriebranche
Ausgestellte. Allgemeines Interesse erregte die, wie es scheint,
in den Rheingegenden noch unbekannte Erfindungdes Einwä-
gens von Devisen auf, dem Kiel und wirklich war das: »Heil
unserem Landesvatere äußerst gefällig und rein zu nennen.
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z. Fabrikate aus Häuten nnd Fellen.
Bekanntlich steht dieser wichtige Gewerbszweigin den

Rheingegenden nnd besondersin Maiuz selbst auf clUck so ho-
hen Stufe der Ausbildung, daß wir unsere ordinären Futter-
fclle, dann Schweinshäutefür Sattel, farbige und bedruckte

Saffitmk- lafklkkcWage-niedernnd bedruckte, besonders gespAI-
tene Schafbapkegrößtentheilsvon dorther beziehen. Das Wis-
attigk Ekabllssciuentvon M ayer, Mich el iiud D enuin-
gcr In Mamz Ist es- in welchem die Jollkominenheit dieser
Fabrikation den höchstenGrad erreicht hat« Eine große lackirj
tr- genarbteWagenverdeckhautzeichnetesich dadurch aus, dalJ
sie dein bisher nicht zu vernieideudeu Zulauiiueutleben beim

Verschickennicht unterworfen ist. Besondere Beachtung verdie-
nen die nur in dieser Fabrik erzeugten gespalteuen Schafhänte,
von denendie Hälfte von der Narbenseite lackirt wird, wäh-

rend die andere Hälfte der Fleischseite ihrer ungemeinen Zart-
heitwegen zn Fiitterleder dient. Das Theilen der Felle ge-
schiehtmittelst eines horizontal laufenden Messers, welches sich
genau in der Mitte zwischen zwei Walzen hiu und her bewegt,
welche die Felle znm Minimum der Dicke zusammenpresseniiud

dUVchpassikenlassen. Noch verdienen bemerkt zu werden: deut-

sche Sohleuhäutevon Prätorius iu Alzey lGroßherzogth HesselO
eine Hirschhaut von Stetter in Jsuy (Wi"irteiuberg) (9 fl.),
Sohlen- , Rinds-, Schaf-, Kalb- und Alauuleder von F.
Bierling in Dresden, dann verschiedene Ledersorten aus

Wiesbaden, Oben-ad bei Frankfurt, Mainz, Kassel nnd Biugen.
In Mainz will man die Erfahrung gemacht zu haben,

daßunserböhmischesKalb-Oberleder besser sey, als das thei-
uifehe, indem man von den dortigen Gärberu glaubt, daß sie
zur Beschleunigungder Gare Kalt anwenden. Bei der ersten
Qoinpaguie desjetzt in Prag statioiiireuden ersten Artillerie-Regi-
iuentes wurde im Jahre 1839 ein vergleichender Versuch auge-

stellt,«indem mehrere Paare von Kanouiereu, mit Stiefeln aus

böhmischemiiud heffischeinLeder bekleidet, ingleichen Dienst koni-

maudirt wurden nnd-gleichen Ausgang beobachten mußten, wo-

bei sich zeigte, daß das bbhmischeSohlenleder cirea zwei Wo-

Btseizisrcknd
das Oberleder sechs Wochen länger aushielt, als das

e i e.

Die Verarbeitung des Leders erwies sich gleichfalls als

bedeutend vorgerückt;in Sattler- und Riemerarbeit
waren ungarische und englischeSättel sund Reitzäume von Ha-
chkampfund Weidlich in Braunschweig, R ö d e r uud C a th i a u

m Male nnd B en tz in Cbllnz dann eiue Auswahl von Peit-
scheUaller Art von B erg to l d in Stuttgart eingeliefert wor-

den, dic»sämmtlichsehr schön gearbeitet waren; nicht minder
fandendle S ch uhm a ch er Gelegenheit, von den Fortsckam
lhkcs GSWEVVESZeugnißabzulegen. P. Schuhmacher in Maiuz
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leistet hierin das Vollendeteste, aber auch Stbhr in München
und Lassen -Sp angenberg in-Mainz traten lobenswerth
auf, besonders ist zu bemerken, daß der letztere einen in Wasser
schwimmeuden Inchtenstiefel ausgestellt hatte, welcher drei Wo-
chen nach seiner Einsetzung in ein gläsernes Gefäß noch keine

Spur von Feuchtigkeit im Innern zeigte. Kundige wollen

jedoch behanpteU, daß diese so einnehmende Probe durchaus
nicht stichhältigsey, da der am Fuße erwärmte Stiefel die Fett-
theile aus seinen Poren bald verliere und dann dem Wasser
den Zutritt in das Innere eröffne. Auffallend war noch cin

Paar fächsifcheMilitairstiefel, deren Sohle-n nach amerikani-
scher Art mit Beseitigung der Rahmen durch hölzerne Stiften
an das Oberleder befestigt waren, und ein fast zu elegantes
Aussehen für den Kriegsdienst hatten. Ob der von J o h a nn-

sen in Mainz aufgestellte Apparat zum Stehend-Nähenzweck-
mäßig sey,müssendie kompetenten Gewerbsgenossen entscheiden.
»Auch in Handschuhmacherarbeiten behauptete un-

sere Kaiserstadt neben den schönen Einsendungen Von L av a-

ba llier in Lurenbnrg und andern Firmen ihren ehrenvollen
Vorrang. Zwar fehlten die Gebr. Jaquemar, wie auch
unsere Prager Fabrikanten, aber die Wiener Erzeugnisse Mi-
chael F e t) e r er s allein in einer vollständigen Suite von Hand-
schuhen, Jagdgamaschen, Hosenträgerm Kopfpblstern, Stümpf-
bändern, Pellerinen und Strümpfen, gleich ausgezeichnet in

Weichheit und Elasticität des Leders wie in feiner Naht, ge-

nügten vollkommen zu dem Beweise, daß es nicht nöthig sey,
einen französischenNamen zu führen , umin diesem Gewerbs-

zweige das Vollkommenste zu leisten. Verschiedene Bandagen,
Bruchbänder und künstlicheFüße von Mainzer Fabrikanten bo-

then nichts Bemerkenswerthes dar.
.

Unter den Kürschner-arbeiten traten die von P.
Dümmich in Mainz gelieferten Gegenständebesonders her-
vor. Sibirische nnd amerikanische Zobel- und Kolinskp-Muffe,
Fußdeckenvon Leopard-, Fuchs- und Ziegenfellen, ein Paletot
von Seehund und besonders ein prachtvoller Kardinalkragen
von schwarzem Samint mit Gkspe (d. i. künstlicher Pelz Von

Schwamm und GansfedernJ verbrämt, fesselten die Aufmerk-
samkeit der Beschauer im hohen Grade; aber auch die andern

Rauch- und Pelzwaaren von Heuser in Mainz und Roose
in Frankfurt a. M. erwarben sich Anerkennung.

e. Fabrikate aus Fetten, Wachs u. s. w.

Diese animalisch-chemischeAbtheilung, welche die Seifen
und Lichter aus Talg, Wachs, Wallrath, Stearin, Elain,
Margarin, Oelen, Harz u.-s. w. umfaßt, war ausnehmend
reich bedacht. Neben den auch für das Auge gefälligen"mar-
morirten und buntgefärbtencauch Palmöl- und Harz-) Sei-
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sen von G r o d hau s· in Darmstadt nnd mehreren andern aus

München, Aschaffenburg-Offenbach und Stuttgart cOpodeldor
und Sodadampfscife von Gebrüdern N eu ß),’ glänzte auch die

Firma der mit VEU a·USgkzeichUeti-sten-Etablissements Frank-
reichs rivalisikeUdM Tklester Oelseifen-Fabrikvon·C. A. hl Ezz-
za und Sohns UUV ckMUg sich in Rücksicht auf Mannigfaltig-
keit, Wohlgeruch- Reinheit und Schönheit der 74 eingesaudten
Nummern- worunter 10 eigens privilegirte, das ungethkljkcste
vas Auch Das VVU Jung ntid Comp. in Leipzig ausgettfllke
große transparente Seifentablean erwarb sich seiner schonen
WUPSU Farbe Wegen vielseitigen Beifall, welchen man aber

einem aus ordinären Seifengattungen zusannneugestellten Tem-

pel Mcht zollen konnte.
«

Interessanter und von recht gefälligemAnsehen war eine

aus Stearinmasse gegossetie Statue des A p ollo vom Vetor-

dere und diente doch wenigstens dazu, die Reinheit des Mate-
Uals aUschciulichzu machen. Stearinkerzen präsentirten
sich aus München (40 nnd 42 kr. pr. THO,Heilbronm Stutt-
gart (38 kr.), Offenbach und Mainz, worunter auch- Kirchen-

kerzen aus Wachs und Stearin zu sehen waren. Böhmen steht
bekanntlich selbst in der Fabrikation ordiuärer Seifen trotz der

beträchtlichenTalgerzeugung und der Freigebung dieses Ge-
werbes noch zurück,indem es noch immer einer jährlichenZufuhr
von rirca 400 Ctr. aus Triest bedarf.

III-. Industrie -Prpdukte
aus organisch- und unorganisch-gemischtcn

Stoffen.
a. Auf chemischemWege.

Die Reihe der chemischen Produkte im engern
Stune eröffnete am Würdigstendas von der Herrmann’schen
Fabrik iu Schbuebeck bei Magdeburg eingesandte Assortiment
in 77 Gläsern und mehreren Büchsen, welches den vortheilhaf-
ten Ruf dieser Anstalt auf das Beste bewährte. Unter vielen
andern durchaus gelungenen Präparaten fielen besonders auf:
zwei Sträuße von krvstallisirtem blausaurem Kali, weißer Myos-
phor iu Stängeln von seltener Größe von Zöppritz- M art-
lin in Freudenstadt (Würtemberg), einige durch Kochlalzzkkk
lesung erhaltene Proben von Soda und Glaubersalz von C.

VI cher in München; ein Kreuz blausaures Kali, conten-

kklkke- chemischreine Essigsäurevon Otto Pauli in Karls-
kUhez Miniunt und Glätte von Jgnaz Freiherrn von H erb ert,
dann Bleiweißprobenvon zwölferlei Sorten von Hamburger-,
VEUFMUEVHKremser- und Schiefer-Weiß von Franz Paul
FrechekknVVU H erb ert, beide aus Klagenfurt und beide hoch
verdient um die Befreiung ihres Vaterlandes von der, durch
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die nnübertrefflicheGüte ihrer Erzeugnissegrößtentheilsbesei-
tigteu Coucurreuz des Auslandesz ferner Kalium und Natrium
von H. Nieb el in Gießen (die Unze zu 5 Thaler), endlich
eine Sammlung von 48 chemischen Substraten Von Merk in

Darmstabt, sämmtlichmehr oder weniger giftiger Wirkung als:

Morphin, Narkotin und Codein aus Opium, Nikotin aus der

Tabakspflauze, Solanin ans Kartoffelkeimen, Atropin aus

Belladonna, Couiin aus Schirliug- Daturin aus Nachtschatten
und dem Stechapfel, Tannin nnd Salicin aus Eichen- und Wei-
deurinden, Rhein ans Nhabarber, Kaffein, Chinin u.s. w., wel-

che wohl selten in solcher Zusammenstellunggesehenworden sind.
Jnteressant war es, die Güte und-Preise einiger Mine-

ralwerksprodukte von J. F. Püttners Sohn in Hof,
mit denen unserer nicht erschienenen, ihnen jedoch durchaus nicht

nachstehenden, böhmifchenProdukte zu vergleichen, wobei sich
die große Wohlfeilheit der unsrigen ergab.

Nicht so vortheilhaft, als in den genannten chemischen
Produkten erscheint unser Böhmen im Vergleich mit den Far-
b enfabrikanten der Zollvereins- und besonders der bairi-

schen Länder. Von W. Sattler, Gademann und Comp.
nnd G. Hoffmann in Schweinfurt waren mehrere Kästchen
mit Erd-, Mineral- und chemischen Farben ausgestellt, wie wir

sie auch bei uns überall zum Kaufe bereit finden, da wir ih-
nen in Böhmen gar nichts, in den andern österreichischenPro-
vinzen noch viel zu wenig gleich Gutes an»dieSeite zu setzen
haben. Vor allen prangte das herrliche künstlicheUltramarin
von Zeltn er und sHe hne in Nürnberg, wie nicht minder je-
nes aus der Nheinischen Fabrik in Wermelskirchen (Preußen),
welches besonders in den feinsten Sorten das natürliche und

Guimetsche Ultramarin übertrifft und we en der großen
Billigkeit allenthalben bei Aushängschildern,JägerBuntpa-
pieren, lackirten Blech- und Papiermacheewaarem beim Buch-
druck nnd in der Lithographie die häufigsteAnwendung finden.
Das Pfund wird zwischen36 kr. nnd5 fl. verkauft. Bemerkens-

werth war auch das Bremergrün von Springmanu in Os-

nabrück, von welchem ein Pfund so vielDeckkraft besitzensoll, als 3

Pfund Schweinfurter Grün; ferner das Chromgelb,Chromroth
und- Osnabrückerblau von K. D r o o p in Osnabrück. Die Quali-

tät einiger ausgestellten Firuisse und Lacke war nach blo-

ßem Besehen nicht zn beurtheilen-, übrigens darf man nur die

lackirten Wägen, ·-Le.de«r-und Blechwaren betrachten, um von

der ausgezei·chneten·.Gütedieses Materials die größte Achtung
zu bekommen. . Einen. angenehmen Anblick gewährten die in

sGradengebleichtem weißen, rothen nnd dunkelbraunen Schell-
lacke von Biickner inDarmstadt, während an einigen unge-
bleichteU Tischlerleimsorten nichts Besonders wahrzu-
nehmenzwaiu -
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Unter den 3 eingelieferten Parthien Von»Siegellaek
machten sich die bekannten Fabrikate der Gebruder L o wy in

Prag vortheilhaftbemerkbar.
»

An chemjschen Zündzeugen aller Art: Streich-
hölzchemRelböUUdekU-Zündkerzen,Cigarenzündern,Reibfidi-
bus, Reibschwammund Streichsiegellackwar nichts Neues 831
sehen- Da De Tarife oft lzur Empfehlung ihrer Waare die
Worte: »Wiener Art« anführen, so ist anzunehmen ,, daß

dlc

aus unserer Kaisetstadt leider nicht erschienenen Fabrikate von

Pelz
Romcr und andern auch im Auslande geachtet und gesucht

in .

.

Mit dem betäubenden Wohlgeruch von Parfümerien
Jeder «Art,Pommaden , Schönheitsmitteln, liquiden Selfelp
Schminkenund Räuchermitteln hatte der bei der Seifenfabri-
kation schon erwähnte Fr. Jung und Comp. in Leiszg em

gaFIzesZimmer angefüllt. Einige französische, englischeund
gklechischeEtiquetten, welche den Geschmack und die Leichtglau-
btgkeit charakterisiren, mögen ihrer Wunderlichkeit wegen hier
stehen: ’l’u--ile-Egg-0ill—soupcTurteltaubeneierblseife), Poe-u-
mntoknlhiiisiicrian (Athemreinigungsmittel), Odontoknlharlermn

(Zllhm’einiguugsmittel),Bliinc des perles Wage-fah savon des

Gelt-dessmacaises sei-is oiigles, Savoii ais-notiun Pätc wie-sa-

zine, Liiit vikginale, Vorilalilo graisse Tours cunailiönno U.

w. Uibrigens bekam man doch auch einige deutsche Namen,
wie: Räthsel- und Witzseifen, ungarische Bartwichse,« und ho-
möopathische Pomade zu sehen.

Der eingesandte wasserdichte Kitt von Sevin in
Mainz soll seiner Wohlfeilheit (10 fl. pr. Etr.) und Güte we-

gen selbstdem Miisiic ilo Paris vorzuziehenund zum Ersatz
des Eingußbleies und der Steinkitte ferner zum Uiberziehen
feuchterMauern und zum Aus-füttern von Wasser- nnd Dampf-
behtiliernmit Vortheil anzuwenden seyn.

Die galvanoplastischen Arbeiten, welche zwar
dem Stoffe nach zu den Metallproduktcn, hinsichtlich der Ma-

nipnlation aber in das chemische Fach gehören, waren von

F. E. Vog el in Frankfurt a. M. am Reichlichsten vertreten.
Nicht nur die Reliefbilder, von denen mehrere auf galvanischem
Wege vergoldet und versilbert, die andern mit einer, von Nöß-
ler erfundenen, überaus schönenmatten Verkupferung versehen
waren , Kupferplatten vom lithographirten Stein genommen
UUPSiegel (im Preise von 1 bis 2 fl.);- sondern auch 2 Me-
daillen mit Relief aus beiden Seiten, erweckten das lebhafteste
Interesse an dieser herrlichen Ersindnng. Nicht,minder gelun-
gen waren die Einsendungen von Willictm F ardelp in Frank-
furt a. M» besonders ein Palissanderkästchenmit zwei Relief-
tafch- Welche von dem berühmtenphigalischenMarmordenk-
male insLondon eopirt waren. Eine Thee-,Kaffee- und Milch-
Mittheilungen d. böhirk Gew- Ver. n.Folae. 184Z.
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kanne und Zuckerschale von-Neusilber von Meyer in Braun-

schweig auf galvanischemWege vergoldet, dann eine silberne
Schnupf- nnd eine Rauchtabaksdose von Reinecker in Stutt-

gart, auch mit galvanischer Vergeltung und damascirter

Guillotage, zeigten gleichfalls, wie schnell geschickteund auf
die Fortschritt-eder Wissenschaft aufmerksame Gewerbsunter-

nehmer von diesen die ehrenvollsten Vortheile ziehen können.
Wie sehr die zweite wichtigsteErfindungder neuesten Zeit,

die D a gue rre oty pie in Deutschland gepflegt und vervoll-
kommt wurde, das bewiesen die von V oigtländ er in Wien

eingesandten Tableaur auf die erfreulichste Weise. Zum ersten
Mahle konnte man an den Porträts den sonst vermißtku hei-
tern und lebenvollern Ausdruck gewahren; auch die Copieu
von Lithographien waren höchstgelungen zu nennen.

b. Atufmechanischem Wege.

Der befriedigende Standpunkt der Maschinenfabri-
kation in Deutschland war durch Einseudung ziemlich vieler,
zum Theil sehr complicirter, Maschinen und Modelle darge-
than, wenn gleich die größten preußischen,sächsischenund öster-
reichischen Etablissements der bedeutenden Entfernung wegen
nichts einliefern konnten. Was aber an der Zahl und Man-

nigfaltigkeit der aufgestellten Stücke gebrach, das war durch

Schönheit und Solidität der Arbeit und zum Theil auch durch
Neuheit der Erfindung wieder ausgeglichen. Keßler und

Marti ensen in Karlsruhe hatten eine für die Mannheim-
Heidelberger Bahn bestimmte Lokomotive größter Art einge-
sandt, an welchem sich außer höchsteleganter Arbeit noch eini-

ge Verbesserungen an der Schmierbüchse, dem Eondensator und

mehreren Ventilatoren bemerkbar machten. Ein Rotl)’scher

Apparat zum Kochen im luftleeren Raume für Zuckersiedereien
aus demselben Atelier siel besonders wegen trefflicher , in sol-

chem Maßstabe in Deutschland selten ausgeführten Arbeit des

kupfernen Kessels auf. Von Buschbaum und Comp. in

Darmstadt war ein sehr rein ausgeführtesMünzprägewerk nach

Uhlhorn’s Princip zu sehen, welches sich durch sinnreiche
Anordnung bei Erzeugung des Druckes mittelst Kniehebel ans-

zeichnete, übrigens aber Von der in dem Wiener Münzamte
aufgestellten Maschine dadurch unterschieden ist, daß diese alle Ar-

beiten, daher auch das Schlagen der ungeprägteu Metallplat-
ten zugleich bewerkstelligt; Nach einemneuen Prinzipe, mit

Weglasstmg der krummen Arme, war eine doppelte Schnell-

druckpresse von König und B auer in Oberzell bei Würz-
burg ausgeführt, welche vor Erössnnngder»Ausstellung mit
dem Drucke der Kataloge beschäftigtwurde, wobei man Ge-

Jegenheithatte, ihren schnellen, regelmäßigennnd ungestörten
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Gang zu bewundern. Auch die Einsendungen von Chr. Ding-
ler aus Zweibriickcn bekundeten Originalität und Eleganzder
Ausführung, wie an einer einfachen Schnell- und zwei Knie-

hebel-Buchdtuckerpressen mit einem und 3 Hebeln zU sehen
war. Große»Leichtigkeitder Bedienung soll zu den wich-
tigsten BUqu dieser sogenannten Zweibrücknek-Pt’essen
gehören. Dasselbe Prinzip der Kniehebel fand sich Auch aU

der schon erwähnten Dachziegelpresse Von H ensch el UUd

Sohn in Cassel, welche«auch eine Hebelmaschine und Feuer-
spritzein Form eines Schiebkarrens eingeliefert hatten. Noch
verdienen die einfachen und doppelten Cylinderpumpen, eine
Dampfmaschinevon 6 Pferdekrast von Aleiter in M,ainz, die

M mel)reren Bierschänken eingeführten von Otto in Mainz
ausgestelltcn Bierpumpen, eine hydranlische Presse von Frank
m Kaiserslautern eine lithographische Presse von Dun st in

Cölln nnd eine Flaclisoorspimimaschinevon B erno n lli R ow-

landson und Comp. in Jmmendingen angeführt zu werden.
Unter den vielen, meistens sehr nett gearbeiteten Modellenmus-
sen folgende besonders belobt werden: ein Hochosengeblaseaus
letzt genannten Fabrik, eine Turbine nach Fonrneirons»scho-
ner Erfindung von Aleiter, eine sehr nett ausgeführteBriicken-

wage v. P. O lff in Frankfurt a. M., eine Locomotive nach s-;
der natürlichen Größe und eine Blasventil-Luftpumpe von
Gebrüder Elsner in Coblenz , eine Fournierschneidmasehine
nnd Circulationssäge, eine Häkselschneidmaschine,und ein phar-
macentischer Dampfapparat, welcher auch im Großen sehr schön
und zweckmäßigausgeführt war.

Bemerkenswerth erscheinen noch eine Fußwindemit dop-
pelten Getriebe nnd 250 Ctr. Tragfähigkeit von L ichtenfe l s
in Durlach und einige fast zu zierlich gearbeitete Spinnra-
der mit einfachen nnd doppelten Spulen. Aus der Th or-

mann’schen Werkstätte an der Taunusbahn in Kastell sah man

Drehspäne von solcher Regelmäßigkeitder spiralförmigenWin-
dung nnd Gleichheit der Dicke, daß man die präciseLeistung der

Drehbank eben so wie die Trefflichkeit des Materiales bewun-
dcm mußte. Ein äußerst zierlich gearbeitetes Modell einer

Dampfmaschine von einer Eselskraft mit Hochdruck aus demsel-
ben Atelier gehörte zu den gelungensten Darstellungen dieser Art.

äg en, durchaus von sehr eleganter Form , fleißiger
Ausführungund vorzüglichschönerLakirung waren von J. G a-

ckl-, J. Röder und Sohn, P. Schöppler und Th.
H arFJg in Mainz ausgestellt worden.

,

Jn der Klasse derjenigen Maschinen, welche vorzugsweise
makhematische, phisikalische und optische Instru-
mente chalmt werden, gewahrten wir einen vollständigen-Ap-
Pakak öUk galvanischen Vergoldung, Versilberung nnd Verkupk
fmmg, (13 fl. 30 kr. Ry.) von sp. Oiff in Franks-ski-swoock

»
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auch die nöthigenGold- Silber- und Kupferessenzen (im Preise
von 6 fl. 18 kr., 2 fl. und 30 kr. pr. Fläschchen) anzutreffen
waren. Aus derselbenmechanischen Werkstätte war auch eine

Probierwage im Preise von 132 fl. ausgestellt. Sehr schön
gearbeitete Reißzeuge wurden von Riffler in Maria-

Rhein, dann Von den zwei Firmen M. und Gebrüdcr Stoll-

berg, ein Spiegelsextant und ein nach Borda’s Princip
construirter repetirender Spiegelkreis in erprobter Vollkommen-

heit aus der berühmtenmechanischen Werkstätte astronomischer
nnd geodätischerInstrumente von Pistok und Makkius
in Berlin eingeliefert. Die Firma von G. Sien er in Darm-

stadt war durch mehrere sehr genau gearbeiteten Instrumente
vertreten, unter denen ein Repetitions- und Compensations-
Theodolit, und ein Apparat zum Kreisziehen ohne Mittelpunkt
besonders hervsortratesn.

Obgleich weder der geniale Plößl in Wien noch die be-

rühmten Münchner und Berliner Ateliers für Erzeugung
optischer Instrumente die Mainzer Ausstellung beschickt
hatten, so war doch eben durch das, was daselbst andere Fa-
briken leisteten, der hohe Standpunkt dieses wissenschaftlichen
Gewerbes in Deutschland am Uiberzeugendsten dargethan. C.
G ei g er in Stuttgart lieferte ein achroinatisches Fernrohr von

27« Oeffnung und 26« Brennweite mit einer terrestrischen nnd

zwei astronomischen Vergrößerungen (120 fl.) ferner ein Mi-

kroskop mit 7 achromatischen Linsen und 5 Oknlareinsätzen,mit

dem eine 16 bis 1000malige Vergrößerung erzielt werden kann.

(300 fl.) Der k. WürtembergischeHofoptiker Carl O ech sle

in Eßlingen brachte zwei zusammengesetzteMikroskope, ein dyn-
litisches messingenes Standfernrohr und mehrere Lonpenz wäh-
rend Voigtländer und Sohn in Wien vollständig einge-
richtete Daguerreotppie-App-arate nach Professor P e tz v a l s Be-

rechnung neben ihren schon erwähnten Lichtbildern aufgestellt
atten.h

Da die Fabrikation von Uhrwerken jetzt bekanntlich

fast allein auf die Alpen- und Iura-Thäler von Genf, Neu-

fch atel und Besane on beschränktist, und auch die Schwätz-
wälder Wanduhren auf der ersten deutschen Ausstellung nicht er-

schienen waren, so both diese, sonst doch immer wenigstens in der

äußern Ausstattung mit Geschmack und Originalität bedachte Ab-

theilung diesmal nur sehr wenig uud fast nur lauter Kunst-
stücke dar. Neben einer das Perpetuum mobile vorstellenden
Uhr, nach Geißers alter Idee, bei welcher das Triebwerk
recht geschicktverborgen war, dann einer Uhr mit conischem
Pendel sind besonders zu nennen: eine das ganze Iahr ge-
hende Uhr mit einem aufziehenden Hilfswerk, von trefflicher
Arbeit und»origineller Construction des Zifferblattes und des

Pendels mit«Balaneier und Schranbe ohne Eud, von Fr.
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Fontaine in Ladenburg bei Manuheimz ferner ein vonLuck-

hart in Hanan ausgefiihrter astronomischer Ehrouometer, wel-

cher alle 14 Tage aufgezogen wird , und nicht nur das Sou-
neujahr, die Monathe und Himmelszeichen, sondernauch dle

letzten Tage der ungleich langen Monathe, so wie die Tages-
zeit auf jedem Punkte der Erde anzeigt. »

Jn so fern musikalische Instrumente, mit welchen
ein ganzer Saal angefüllt war,, blos nach ihrem äußern AU-
schen beurtheclt werden können, fo war davon nnr ausgeöklcksp
ueteo Schönes zu sehen. Ein Wiener Fortepiano-Fabtlkank
erklåkttf- er könne von seinem Meßlagers von Frankfurt a. M.
kch Mchks Mich Mainz bringen, was geeignet wäre, den Vor-

zug der Wiener Instrumente zu Veranschaulichen. Uibrigens
MUssen auch die von München-, Karlsruhe, Maiuz,. Kobl·euz-
Darmstadt, Bockeuheimund Frankfurt eingesaudteuFortepiauos
große Fortschritte in ihrer Vervollkommnung gemacht haben-
daneben eiuem Atteftat von Thalbeeg auch Franz L ißt einen
von L. Heck in Frankfurt gebrauchten Flügel das Zengncß
gibt: »es sey ein« Instrument- ohne Furcht und Tadel, dessen
Trefflichkeit ihn selbst überrascht habe.(e

, »

Neben den Streichinstrumenten von Diehl m

Maiuz nnd Schweins in Darmstadt (eiue Guitarre um

100 fl.) fiel noch die Eorrektions-Gnitarre von F. B r in km WU

in Frankfurt dadurch auf, daß sie eine- Vorrichtnng zur Ver-

längerung des klingenden Theils der fehlerhaften Saiten besaß-
durch welche die ungleiche Spannung nnd der dadurch hervor-
gebrachte höhere Ton-. corrigirt wird.

Jn messingenen Blasinstrumenten glänzte L..Uhl-
mann aus Wien; eine schöne Metallflöte brachte Klein iu

Maiuz und andere Flöteu, Klarinets, Fagots und Ober vou

Buchsbanm-, Kokos-, Citronen-, geflqmmten Ahorn-, Gema-

dille-, Palisaudre- und Ebenholz waren ans Frankfurt, Darm-

stadt, Maiuz, München, Biberich und EssenishciUpkEUßeO
eingesandt worden, und erfreuten sich großer Theilnahme von

Seite zahlreicher Kenner und Liebhaber. ,

An musikalischen Spielwerkeu, welchc,PM;gso
vorzüglich hätte liefern können, war außer einer m einem

Tischchen verborgenen Spieluhr nichts- vorhanden-.
Endlich mögen noch folgende schwer einzureichendesGegen-

stände hier ein Plästzchenfiudeu; als: Galanteriearbertenvon

Horn nnd«Bein, Regenschirme, Pfeifenröhren, Spazierstöcke,
Pulverhbrner, Tapezierarbeiteu, fertige Kleider, Kravateu, Zu-
ckekbåckew und Tragantwaaren sämmtlichvon gewöhnlichgu--
ter Beschaffenheit.

Wir schließengegemvårtigenBericht über-die erste deutsche
kakkbsausstcllnngmit dem, allen 75000 in Maiuz erschchtc-
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neu Beschauern gewißgemeinschaftlichenWunsche- daß es recht
bald einem unserer vaterländischen Vereine zur Beförderung
der Gewerbs-J11tekessen gefallen möge, diese schöneGelegen-
heit zur allgemeinen Belehrung, und zur Belebung des Natio-

nalgeistes in größeremMaßstabe zu erneuern. Jetzt, nachdem
die glänzenden Resultate des ersten gewagten Unternehmens
am Tage liegen und manche Vornrtheile zerstreut sind, welche
viele Produzenten von der Theilnahme zurückhalten mochten,
kann mit Sicherheit auf eine weit vollständigere,den stolzen
Namen einer allgemeinen,dentschenGewerbsausstellungglänzend
rechtfertigendeAnsdehnungmit allemNechte geschlossenwerden. V)

Statistik der Bierbrauerei in Böhmen.

Geschichtliches, Schüttung.
Es ist gewiß, daß in ältern Zeiten in Böhmen viel mehr

und ein stärkeres Bier erzeugt wurde, als gegenwärtig Für
die Mehr-Erzeugung sprechen die aus der Vorzeit herrühren-
den großartigenEinrichtungen der Bierbrauereien, welche auf ei-
ne bedeutend größere Erzeugniß berechnet waren, während sie
jetzt seltener in Benutzung kommen. So gibt es Brauereien auf
30, 40, 50 und 60 Faß Guß, in welchen jetzt in 8 Tagen oft
nur in je 14 Tagen einmal gebraut wird. — Mehrere Um-

stände rechtfertigen die Vermuthung, daß zu jedem Faße Bier

a 4 wiener Eimer L böhmisiseStrich oder nahe 8 wiener Me-

tzen Gerste geschüttetwurden, daß jedoch die Stärke des er-

zeugten Biers wegen mangelhaften Verfahrens nicht im Ver-

hältnissestand mit jener großen Schüttung. —
Jn Folge technischer Verbesserungen bei der Ertraction

des Malzes, und um bei der steigenden Besteuerung der Bier-

Erzeugung den Preis des Biers nicht erhöhen zu müssen, hat
man diese Schiittung immer mehr und mehr Verkleinert, bis
man auf 2 wiener Metzen Gerste pr. Faß Bier herabkam. Jn
den letzten Zeiten hat man sie auf 279 bis 2 Metzen Gersten-
darrmalz verringert, so daß gegenwärtigjene von 2 Metzen
Darrmalz pr. Faß Bier für land es iib li ch angesehen werden

kann. Auf den böhmischenk. k. Staatsgütern ist eine Schüt-

tung von 273 Metzen Darrmalz für ein Faß Bier angeordnet;
in der Hauptstadt Prag aber wird durchgehends ein stärkeres
Bier als auf dem Lande mit LI-« Metzen Malz Schüttung er-

zeugt; es wird von der arbeitenden Volksklasse- welche davon

am meisten consumirt verlangt, daß es nährender sey und da-

durch stärke. Auf dem Lande ist das Bier oft noch schwächer;

«) Diesen Rufsatz erhielt die Redartion von der löbl. Generaldirektion des

Vereins z. E. d. G. in B.
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viele Privat-Dominien bewilligen nicht einmal L Metzen Ger-

steninalz zur Erzeugung von 1 Faß Bier, nnd dieses schwäche-
re Bier wird so wie das stärkere ans Gewinnsucht noch so-
wohl von den Brauern als von den Schankwirthengew»ässert.
Daß das Blek trinkende Publikum hiebei am

übelsten Wegkvmmt- ist begreiflich. Auf dein Lau-

de besiUVeU sich gegenwärtig die meisten Brauereien in den
Händen von Pächterin Ihrer Willkühr ist die Qualität
des SVZEUSFOUBiers überlassen, und sie sind um so weniger

AFISMSFAll Bier von besserer Güte zu erzeugen, als sie an

W ObngNkeU Meistens einen nnverhältnißmäßighohen Pacht-
zUIjSzU zahlen, und bei dem bestehenden Zwangs-Ausschante
aus den Dominien den größten Theil des Absatzes gesichert
Wem — Das böhmischeBier hatte nächst dem bayekischen
bisher den besten Ruf , allein gegenwärtig wird er nur von

einem kleineren Antheile desselben gerechtfertigt-.
Zu einem guten Biere erforderliche Schüttung.

Die Schüttung von 273 Metzen = 106-« CI- Gersten-
Darrmalz pr. Faß Bier a 170 wiener Maß ist eine genügende
und liefert eine Würze von 1274 Proc. Malz -Extractgchglk-
woraus ein gutes kräftiges Bier erzeugt werden kann, dessen

Alkoholgehaltje nach dein Vergährungsgrade 3 bis 872 Proc.
beträgt. Die wegen ihrer Güte bekannten bayerischen Lager-
Biere werden aus keiner- stärkeren Würze erzeugt, aber sie sind
wegen ihres langen Lagens vor dem Ausschanke besser vergoh-
ren; sie enthalten daher mehr Alkohol und sind specifisch leich-
ter. Jn England ist dagegen das gemeinste das Porter-Bier,
aus einer stärkeren Würze erzeugt.-

Anzahl und Größe der Braustätten.
Jn Böhmen befanden sich im Jahre 1835 1087 kleinere

nnd größere Brauereien von 4 bis 80 Faß Guß im Betriebe.
Viele kleine Dominien üben das ihnen zustehende Braurecht gar
nicht aus. Jn der Hauptstadt Prag besinden sich 151 soge-
nannte Bierverleger-Häüser;Iaber nur in 45 derselben wird

gegenwärtig das Braugewerbe noch betrieben.

Größe derBierproduetiom
»

Man kann mit Sicherheit annehmen, daß in Böhmen
lähklich 1,000000 Fäßer Bier erzeugt werden.

,
Nach Ausweis des Biersteuer- Ertrags ist das etzeuch

Bierquantumzwar nur etwas über 800000 Fäßer," allein es ist
gewlß- daß 25 Proc. davon theils durch Uiberbräuung, theils
dulschdas neuester Zeit so sehr cultivirte sogenannte kalte Ge-
bkmwe mehr erzeugt werden, wonach sich das erzeugte Bier-

qlmthm auf obige Zahl stellt. In der Hauptstadt Prag wer-

deUiJetztjährlich circa 100000 Fäßer Bier eonsumirt,,««- davon
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aber wird vom Lande eingeführt. Jm Jahre 1819 betrug die

Bierconsumtion in Prag 153158 Fässer, wovon 21582 Fäßer vom

Lande eingeführtwurden. Sie hat sich daher seit dem beträcht-
lich vermindert. Feinere Gaumen ziehen in Prag das einge-
führte Landbier — welches in allen bessern Gasthäusernallein

ausgeschänktwird —- dem Stadtbiere vor. Bei der Einfuhr in
die Stadt muß es zwar noch einen Verzehrungssteuer-Zuschlag
von 1 fl. 32 kr. E. M. pr. Faß bezahlen und ist theurer als das

Stadtbier, aber es ist besser vergohren, deshalb leichter und

lieblicher zu trinken, und belästigt den Magen weniger. Es ist

unbegreiflich, wie sich die prager Bierbrauer diesen bedeuten-
den Vorsprung haben abgewinnen lassen können,der besonders
den Brauereien in der Nähe Prags zu Gute kömmt. Jm Jah-
re 1817 wurden vom Lande nnr 16930 Fäßer Bier nach Prag
eingeführt; im Jahre 1835 betrug diese Einfuhr schon mehr als
das Doppelte, nähmlich 35804 Fäßer, und ist sich seitdem ziem-
lich gleich geblieben. Das erzeugte Bier repräsentirt einen

Werth von 12,000000 fl. E. M.

Eonsumtion fremden Biers.

Von fremden Bieren werden in Böhmen nur einige hun-
dert Eimer bayerisches Bier (auch"sächsischesauf bayerische Art

erzeugt eingeführt. Von englischen Vieren wird Ale und Por-
ter iu unbedeutenden Quantitäteu eingebracht und mehr als

Euriosität verkostet. —-

Eine Ehampagner-Bouteille davon wird mit 1fl. bis 1fl.
12 kr. E. M. abgegeben und ist mithin viel zu theuer. Auch
eine solche Bouteille bayerisches Bier kostet mit 16 bis 18 kr.
E. M. zu viel , wird aber einiger Orten billiger verkauft.

Verhältniß der Biererzeugung zur Bevölkerung.
Nimmt man mit runder Zahl die Bevölkerungin Böhmen

zu 4,250000 Menschen an (sie ist dermaleu schon etwas grö-
ßer), die Menge des erzeugten Biers aber mit 1,000000 Fäßeru
= 4,000000 wiener Eimer, so kommen in Böhmen auf 1 Ein-

wohner jährlich 0,94 Eimer Bier oder etwa s-» Seidel täglich.
Wenn von der Bevölkerung Böhmens 3,250000 an Weibern
und Kindern kein Bier trinken, so kommen auf IMann täglich
«-·, Maß oder nicht ganz 2 Seidel = nahe l Ja Bier, was

sehr wenig und daher die Bierbrauerei einer noch sehr bedeu-
tenden Ausdehnung fähig ist- wozu sie gelangen kann, wenn

zur Sicherung der Bierqualitätfiirdas Publikum die Bier-Erzeu-
gung und dessen Verschleißdurch eine Brau- un d Sch ank-

ordnung geregelt, der technische Betrieb vervollkommnet und

Seitens der Obrigkeit auf eine wohlfeilereErzeugungund bil-

ligeren Preis desselben hingewirkt wird. Jn London allein
wird mehr und stärkeresBier getrunken als in ganz Böhmen.



121

Aufwand an Gcrste oder Malz zum Bierbrauem
Rechnet'inan im Mittel zur Erzeugung von 1 Faß Bier

eine Schüttung Von 2 Metzen = 100 Erd Gerstendarrmalz,so

sind zur Erzeugung vonjährlich1,00000() Fäßern Bier 2,000000

Metzen Malt erforderlich , wozu, da beim Malzen der Gerste
hierlandes etwa sA Zuwachs am Raummaße statt hat, circa

1-800000 Metzen Gerste erforderlich sind. Das verbrauchte
Gerstenmalz hat einen Werth von 3 bis 4,000000 fl. C. M.
Bei desseUVekeltUngwird Abschbpfgerstebeim Einquellen und die

WalzblükhelKeime) beim Darren und Reutcru zu Nebenbe-
nUtzUUgeU erhalten. .

Schrotten des Malzes.
» Das Schrotten des Malzes geschieht meist mittelst ge-

WIPhUllchekMahlmühlen. Selten findet man, daß die Braue-
VMU dazu eigeneRoßmühlen besitzen, oder daß sie sich —- was
das »Vorziiglichsteist — der Malzquetschwerke dazu bedienen.

Qbrlgleiten besitzen meist gewisse contractliche Vorrechte auf
Mühlen- die sich auf ihren Dominien befinden, wornach die
Miihlenbesitzerverbunden sind, das Malzschrotten gegen ein

bestimmtes Entgeld pr. Gebräude in Baarem oder an Bier zu
verrichten. 1 Metzen Malz ist in s-« Stunde geschrottet, daher
das Malzschrotten «39Mahlgänge in Anspruch nimmt , welche
das ganze Jahr hindurch Tag und Nacht mit dem Schrotten
des Malzes beschäftigetsind. Durch die Einführung von Malz-
quetschwerkcn, die in kleineren Brauereien auch leicht durch
Menschenkraft bewegt werden können, würde nebst anderen

erreichbaren Vortheilen auch den Mahlmühlen mehr Kraft und

Zeit zum Mehlmahlen erübrigeu, woran es oft Noth thut.
Noch mehrere andere Gewerbe setzt die Bierbrauerei in Bewe-

gung und verschafft ihnen Verdienst.

Aufwand an Hopfem
Man kann mit ziemlicher Zuverlässigkeit annehmen, daß

zUk Erzeugung von 1 Faß Bier durchschnittlich s-« T Hoper
verwendet werden, so daß sich der Hopfenverbrauch in Böhmen
im Minimo auf 750000 Ti- stellt. Den größten Theil dieses
vafens liefern der saazer, der leitmeritzer und der ellbogner
Kreis. Viele Domiuien erzeugen sich den erforderlichen Hop-
fenbedatf selbst und verkaufen noch davon. Auch wird etwas

amerikanischer Hoper eingeführt. Berechnet man den Mit-
kecpreis von 100 T Hoper mit 50 fl. C. M., so setzt der inn-
cändische Hopfenverbrauch ein Kapital von 375000 fl. C. M. in
Umlauf.

«

Aufwand an Holz.
Der Holzaufwand in den Bierbrauereien ist ein doppelter-

Und SWAVT 1—zum Malzdarren und 2. zum eigentlichenBrauen.
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Nebstdem sindct noch oft ein überflüssigerHolzaufwaud statt
zur Heitzung der Gährkammeru in der kalten Jahreszeit, der

gänzlich entfallen wiirde, wenn man sich während dieser auf
die Untergährung bei niederer Temperatur einrichtete. Nach
dem in Böhmen üblichen Aufwand werden zum Darren von

100 Metzen Malz 2 Klastern s-« elligen weichen Holzes ver-

wendet, Was für 2-000000 Mktzen Malz ein jährlichesHolz-
quautum von 40,000 Klaftern ausmacht.

Zum Brauen werden nach dem landesüblichen Verfahren
auf je 10 Fäßer Bier 17« Klafter desselben Holzes im Durch-

schnitte der Sommers- und Winterszeit«verbraucht. Dies macht

für 1,000000 Fäßer Bier einen jährlichen Holzaufwand von

125,000 Klaftern, daher der Gefammt-Aufwand an Brenuholz
zum Bierbrauen in Böhmen 165,000 Klaftern von 30 Zoll
Scheiterlänge beträgt. Eine solche Klastcr Holz wiegt zwischen
16 bis 17 Ctr.

«

Jedes Faß Bier erfordert daher 264 W Holz und da

ein solches Volumen Bier 436 W wiegt, so bedarf-l W Bier

nahe I- E Holz zur Erzeugung, was sehr viel ist, und woran

durch möglicheVerbesserungen im Platz-Damen und Brauen
bedeutend erspart werden kann.

Aufwand an Arbeit.

Man kann annehmen, daß im Durchschnitte in jeder Brau-

stätte — den Brauer ungerechnet — 2 Braugeselleu beschäftigt
sind. In großenBrauereien ist blos für den Bedarf der Brau-
erei noch ein eigends dazu bestellter Faßbiuder oft mit Gesellen
und Lehrjungen erforderlich. Jm Ganzen mögen in Böhmen
2000 Altgesellen, Gesellen und Lehrjungen nebst 1000 Bindern
in den Braustätten beschäftigetseyn, welche letztere beim Ge-
bräude oft aushelfen müssen , und nebstdem dabei noch viele

Taglöhner Beschäftigung finden.

Aufwand an Zeit.
Der Zeitaufwand zum Brauen ist sehr ungleich, und steht

mit der Größe der Gebräude nicht im geraden Verhältnisse.
Wenn ein Gebräude vou 4 bis 6 Fäßern in 6 bis 8 Stunden
vom Ausschütten des Malzes an, bis zumAblassen der gehopften
Würze aufdie Kühlstöckebeendiget ist, so bedarf ein Gebräue
von 80 Fäßern Guß längstens20 bis 24 Stunden zur Beendigung.
Durch ein zweckmäßigeresMeischverfahren und eine dazu pas-
sende Einrichtung könnte die Dauer der Brauzeit bedeutend

abgekürztwerden. Das Malzen wird von den Brauern selbst
und in geeigneten Localitäten das ganze Jahr hindurchbetrieben.

Abfall an Treberu.

190 TI- Milz liefern im MittesplIHZ E nasse Treber,
welche im gedarrten-— Zustande 33 db wiegen. 2,000,000 Me-



123

tzen = 1,000,000 Etr. Malz liefern daher 1,330,000 Etr. nasse
Treber, die als Vieh- nnd Mast-Futka verwendet werden.
Nach Rudolph AUVVW landwirthschaftlichenVerhaltnissenZ.

Auflage S.35 und 70 repräsentiren sie als solches einen Werth
von 1,330,000 Ctks guten Wiesen-heues. Dies scheint zwar et-

was zu viel- da sie UUV 2770 lusttrockene oder 2570 gedakkte
Treber enthalten. Allein es befinden sich darin einige Procente
leicht assimllcrbares Malzertract nebst ungelbseten Thellcn Des

mehligen Kvkus und die Hiilsen der Malzkörner im gekochten
leichter Verdaulichm Zustande-, daher die obige Erfahrung wohl

NATURkale kann. — Die von den Trebern zurückgehaltene
Wükze zelgt im Mittelnoch 3 Proc. Ertractgehalt, und besitzt
ein dem verbrauchtcn Malze gleiches Gewicht. Dadurch wird
ein Verlust von 3,000,000 W Extractodek von 100,000 Metzen
Malz bedingt.

Abfall an Kühlgeläger..
Die Quantität des Kühlgelägers, welches nich-it zu Bier

verwendet, sondern theilweise an Branntweinbrenner abgege-
ben und theils verfüttert wird, beträgt etwa 4 Proc. von dem

erzeugten Bier, mithin jährlich 40,000 Fäßers. Der Ertractge-
haktdEsselben ist bedeutend und jenem der Bierwürzeu ziem-
lich gleich. Im Ganzen ist der Ertractgehalt des Kühlgelägers
gleich jenem, welchen 80,000 bis 9·0·,000 Metzen Malz liefern,
nnd der dadurch bedingte Verlust an Ertrakt oder Bier sehr
erheblich. —

Neben - Erzeugung von- Essig-.
Das Verzehrungssteuer-Gesetzgestattet, nach erfolgtem

Abziehender Bierwürze einen Aufguß von kaltem Wasser auf
die Treber, um durch weitere Ausziehungderselben eine Wiirze
zu bilden, welche zur Erzeugung von Essig verwendet werden

kann. Nicht immer nnd nicht in allen Brauereien wird solcher
Essig gemacht, auch ist er wegen des geringeren Ertractgehal-
tes der so gewonnenen Essigwürzenur von geringerer Güte. Man
kann annehmen, daß diese Essigerzeugung 570 von jener Pes
Biers oder 50,000 Fäßer = 900",000 Eimer jährlich betragt.
Der Werth eines solchen Essigs kann-pr. Eimer mit 48 kr. bis
1 fl. E. M. veranschlagt werden.

Glattwasser.
Durch einen größerenAufguß von kaltem Wasser auf die

Tkebexvon etwa Los-» des erzeugten Biers erhält man eine

skhkPUUJIEWurze, welche Glattwasser genannt wird, und vor-

zugklch m Branntweinbreunereien statt Wasser als Kühl- und
Verdünmmgsmittelder Branntwein-Meische (seltener als Vieh-
kWUH gchUcht wird. Ju der Hauptstadt Prag und in gw-
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ßeren Landstädten wird davon mehr Gebrauch gemacht als auf
dem Lande. Wenn zur Erzeugung des Biers eine größere
Schüttung an Male bis 4Metzeu pr. Faß angewendet wird-
wie dies gegenwärtig wegen der allgemein mehr oder weni-

ger gebräuchlicheukalten Gebräude geschieht —- so besitzt dieses
Glattwasser noch 4 bis 8 Proc. Ertractgehalt, und ist für
Brauntweiubreunereien eines der vorzüglichstenMittel, nicht
nur den Extractgehalt und die Ausbeute aus der Branntwein-

meische bei der Destillation derselben über freiem Feuer ohne
Gefahr des Anbrenneus zu erhöhen (dicker einzumeischen,wozu
auch absichtlich Malzgetreidewürze erzeugt werden kann), son-
dern es ist auch im· gährendeu Zustande hiezu angewendet ein

sehr kräftigesGährungsmittel, sowohl für Kartoffel- als beson-
ders für Getreide-Brauntweinmeifchc— Die Letztere ist die nütz-
lichste Anwendung die man davon machen kann.

Neben-Gewinnung von Hefe.
Jedes Faß Bier liefert je nach feinem Vergährungsgrade

5 —- 7 W neu gebildete dickbreiige Hefe. Hiernach kann man

die jährliche Hefenproduetion als Nebenproduet der Bier-Er-

zeugung im Mittel auf 6,000,000 TS veranschlagen. Davon
wird eiu Theil wieder zur Biererzeugung (400,000 FO, der
bei Weitem größere Theil aber znr Weißbrodbäckerei,,zum Ge-
brauche in Haushaltungen, zur Gährung der Branntweinmeische,
und zu·jener der Essigwürzeverwendet.

Der Hefenverschleißisi eine nicht unbedeutende Nebennu-

tzung der .Bierbrauerei, und manchen Orten sehr gewinn-
bringend. Die erzeugte Hefe repräsentirt einen Werth von

1,000,000 fr. C. M.

Die Biersteuer.
Bis zum Jahre 1830 erreichte die jährliche Biersteuer in

Böhmen den Betrag von 2,087,000 fl. C. M. Von da an

stieg sie bis zum Jahre 1835 anf 2,760,000 fl. nnd ging von

da ab bis zum Jahre 1840 auf die Summe von 2,550,000 fl.
zurück. Sie ist daher seit mehreren Jahren im Sinken, die

Branntweiusteuer dagegen in der Art im Steigen begriffen,
daß sie dadurch den Ausfall der Biersteuer deckt. Auf dem

Lande wird vou 1 Faß Bier 3 fl., in der Hauptstadt Prag
aber 4 fl. 32 kr. C. M. an Verzehrungs-Steuer entrichtet.
Man würde einen Fehlfchlußmachen, wenn man aus der obi-

gen Thatsache folgern wollte, daß die Biererzeugung und Bier-

Consumtion im Abnehmen sey. Keineswegs. Jene fortschrei-
tende Verminderung im Ertrage der Biersteuer gibt vielmehr
das vollgiltigste Zeuguiß von der zunehmenden Cultur der kal-

ten Gebräude, wodurch ein proportionaler Antheil des erzeug-
ten Biers der Versteuerung entzogen wird. Jn der früheren
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Zeit wurde mehr durch Uiberbräuung— gegenwärtigwird mehr
durch kaltes Gebräude die Steuerentrichtung umgangen. JU
der Hauptstadt Prag wurden erzeugt und versteuert:

Jm Jahre 1835 . 66720
» » 1838 . 54476
) d 1839 . 52031
e » 1840 . 47842
»
D« 1841 . 48693 Fässer Bier.

» ,

Durch DleseZahlen wird das Verhältniß ziemlichrichle
befallsgestellh in welchem von Jahr zu Jahr das kalte Ge-
braude zugenommen hat und allgemeiner geworden ist. Jn der

HauptstadtPkag ist die Bierconsnmtion im Jergleiche mit der

Vevolkerungnahe 3mal größer als auf dem Lande.

Kaltes Gebrände.

..

Da hier öfters von kaltem Gebrände die Rede war, so
dUrske es angezeigt seyn, zu erklären, worin dasselbe besteht.
Man Versteht darunter überhaupt eine Vermehrung der ver-

steuertenBierquantität durch Vermischung mit mehr oder we-
niger reinem kaltem Wasser, wodurch der Versteuerung jene
Quantität Bier entzogen wird, die durch die angezeigte Ver-

Mehellllg erzeugt wurde. Der Zusatz von Wasser kann zu ver-
schiedenen gelegenen Zeiten geschehen, und damit das so gewäsk
serte Bier dennoch die verlangte Stärke erhalte, so wird bet
der Erzeugung eine in demselben Verhältniße größere Schüt-
tung an Malz angewendet. Z. B. Man wendet eine Schüt-
tung pr. Faß Bier von 3 Metzen Malz an, hierauf werden aber
ans -2 Fässern durch Vermischung mit Wasser 3.Fässer Bier ge-
macht , so daß sich nun die Schüttung pr. Faß Bier ans die lan-

desüblicheVon 2 Metzen Malz stellt, und in diesem Falle mit-

hin nnmer das dritte Faß Bier steuerfrei erzeugt würde. —-

Die Erfahrung lehret, daß, wenn ein solches gewässertesBier
Z und mehr Tage liegen bleibt und es in diesem Zustande nach-
gkllleh daß es sich vollkommen erholt, wieder den erforderlichen
Antheil freier Kohlensäure erhält und den durch die Wässerung
angenommenen schalen Zustand verliert. Es ist auch wenn es

nicht zu sehr verdünnt wird, hinreichend haltbar. Nach neueren

Angaben soll ein derlei mit B runnenwasser gewässertes
Bier bitterer und betäubend seyn. (Juch in diesen Mittheilun-
gen 1842, S. 732.) Indessen wendet man dazu gewöhnlich
klares oft abgekochtes und erkaltetes Fluß Wasser ans

,Jn technischer Beziehung muß man das eben be-

schriebeneVerfahren eine eoncentrirte Würze zu erzeugen, und
dlese dann später zur Vermehrung der Flüssigkeitsmengemit
klarem am, besten abgekochten erkaltetem Flußwasser bis zu »et-
Ver gewlsscn Grenze zuverdünnen,einen Fortschklkk
IU dem technischen Betriebe der Bierbraueeel

Or
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n en nen. Er wurde durch die Art der Steuer-Erhebung blos
von der Quantität des erzeugten Biers auf ähnliche Art her-
vorgerufen wie das Dickmaischen in der Branntweinbrennerei.
Man erzielt dadurch wie bei letzterem eine Ersparniß an

Breuustoff, an Arbeit, an Zeit, an Raum und an

Geräth en, wenn die Treber hinreichend crtrahirt werden,
was aber bisher nicht der Fall gewesen zu seyn scheint, weil

solche Brauereien noch ein sehr gehaltreiches Glattwasser lie-

fern. Auch kann man die Würze immer bis zu einem bestimm-
ten Ertractgehalte verdünnen, und daraus ein Bier von stets
gleicher Qualität erzeugen. Bei einer Aenderung in der Art
der Steuererhebung von der Biererzeugung wird man diese Um-

stände wohl beriicksichtigen, und es läßt sich dieser und ande-
ren Bevortheiluugen des Steuergefälles b ei d i r e e t e r

Steuer-Erhebung nur durch eine, sich aufrichtig e

technisch e Grund sätze basirende Bier-Besteuerungbe-
gegnen.

Bier-Ausschank.
Der Ausschank des Biers wird zum geringsten Theil in

den Brauereien, größtentheils in Schankhäusern betrieben und

bildet ein eigenes Polizei-Gewerbe. Es bestehen zwar ältere

allgemeine Vorschriften über die Qualität des auszuschäukcu-
den Biers; es soll gehörig vergohren, klar, nährend, stärkeud
nnd gesund seyn. Aber die Begriffe davon sind sehr relativ,
nnd diese Vorschriften reichen daher nicht aus. Die Wissenschaft
von dem Braugewerbe ist vorgeschritten; man hat Methoden
ausgefunden, die Qualität des Biers genau zu bestimmen und

auf die zur Erzeugung desselben angewendete Würze und Schüt-
tuug an Gerstemnalz zurückzuführen,wonach man sowohl die
Brauer als die Bierschänker in Bezug auf die Qualität der

von ihnen erzeugten und ausgeschäuktenBiere sehr genau eon-

troliren und überwachenkann. Es wäre zu wünschen,daß da-

von zum Besten des Publikums nnd des Steuergefällesder

möglichenützlicheGebrauch gemacht würde.

Alkohol-Consumtion im Biere.

Jn dem erzeugten Biere von 1,000,000 Fäßern 0436 TFS

absoluten Gewichtes und 3 Proc. Alkoholgehalt werden jährlich
13,080,()00 Tb absoluter Alkohol eonsumirt, welche327,000
Eimer 20grädigen Branntwein entsprechen.

«

Dieser Alkobol

trägt zur Ernährung unmittelbar Nichts bei. Die Brannt-
weinbrennerei lieferte bisher noch nicht so viel Branntwein , so
daß die unschädlicheAlkohol-Consumtion im Biere bis jetzt noch
größer ist, als die schädlicherein Form von Branntwein. Im
Biere entfällt für den Alkohol eine 6mal höhere Steuer, nnd

der Consumeut bezahlt den Alkohol im Biere 3mal so thener
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als im Branntwein. Diese Zahlenangaben können natürlich
Uach den schwankenden Preisen des Biers und Branntweiiis
nur annähernde seyn. .

Vergleichupgsder Pier -Erzeugung iU Böhmen
mit jener in anderen Ländern.

Diese Vergleichnngensind schwierig, weil wir fvon der

Gkkkßcdes Pranbetriebes in anderen Ländern so wenig zuver-
lässlgeNachklchkellbesitzen. Indessen soll hier dasjenige zufam-

mcngcsstsetlltwerden, was davon zur öffentlichenKenntniß ge-
langt i .

Bierbrauerei in Sachsen.
JM Jahre 1838 waren in Sachsen 821 Bierbranereien

auf dem Lande (627) und in den Städten (,1.84) im Betriebe,
Wklchetheils einfaches (663) theils Lagerbier c152) theils
belderlei Biere (156) erzeugtem
Verbr’auchtwurden 387,406 sächs. Centner Gerstenmalz

(= 323,484 wiener Ctr.) und erzeugt 1,571,589 sächfs El-
mer Bier c= 1-529,205 wiener Bier-Eimer a 42-2 w. Maß).
Jn den Städten wurde stärkeres Bier erzeugt caus 100 TUT-

Malz ZIA Eimer) als auf dem Lande (aus 100 ThMalz 473
Eimer). cPohcss Archiv 1840, S. 282).

» ,

Wenn die sächsischeGerste dieselbe Qualität hat wie die
böhmische,worau wohl nicht zu zweifeln, so ist in Sachsen die

gebrauchte Schüttung pr. österr. Faß Bier (a 170 w. Maß)
= nahe 17-«, wiencr Metzen oder 85 wiener Pfunden Gersten-
malz im Durchschnitte, woraus eine Wiirze von 93-« Proc.
Malzertractgehalt entsteht, was von einer Vorliebe der Sach-
sen für schwächereGetränke zeugt. — In der That hat das

fächsischeBier nie einen besonderen Ruf gehabt und erst in den

lctztcren Jahren hat man angefangen, die bayersche Bierbrau-
methode mehr nnd mehr in Sachsen einzuführen, und demge-
mäß ein Bier von besserer Qualität zu erzeugen. Die stärkern
Stadtbiere wurden aus einer Würze von nahe 1072 Proc. die

schwächerenLandbiere gar nur aus einer solchen von 9«-.·-Proc.
Ertractgehalt erzeugt. Aus derlei schwachenWürzen kann kein

sonderlich gutes Bier erhalten werden. Sachsen hat«Jetzt«etwa

1,500,000 Einwohner, daher auf einen Einwohner Jährlichet-
was über 1·wiener Eimer Vier oder etwas mehr wie auf ei-

nen Einwohner in Böhmen kömmt. Der Biersteuerertrag Sach-
seUs lst nicht bekannt.

Bierbrauerei in Preußen.

,

Im Jahre 1831 waren in Preußen 15573 Bierbrauereien
Im,Betriebe. Sie verarbeiteten1,980860pr.Ctr. =1,8181t)8
Wetter Ctk«) versteuertes Braumalz, wovon der Centner 1 fl-
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E;,M. Abgabe-zahlt. Die Menge des erzeugten Bieres wird

nicht angegeben, sie mochte aber nach der bekannten etwas ge-
ringeren Qualität der preußischenBiere aus Würzen von 10

bis« 11 Proc. Extractgehalt bei 4,000000 Tonnen (8000000
w. Eimer) betragen haben, wornach auf einen Einwohner
(14,000000) nur 77 w. Eimer jährlich kommen, was sehr we-

nig ist. Die große Anzahl der Brauereieu und die im Ver-

hältniße mit derselben geringe Erzeugniß läßt auf eine kleine

Anlage derselben schließen. Die Branntweinsteuer daselbst
erträgt gegenwärtig4mal mehr als die Biersteuer, während in

Böhmen die Biersteuer 6mal mehr einträgt als die Brannt-

weiusteuer. -—- Aufden w. Eimer Bier kommen in Preußen nur

12 kr. E. M. Steuer.

Bierbrauerei in Bayern.
Der ganze Bieraufschlag (BiersieUek) für Bayern beträgt

jährlich mehr als 4,600000 fl. Reichswährung oder 3,838334
fl. E. M. (De1npp). Der baverische Scheffel c= - -613 Wievet

Metzeto eingespreugtes Gerstenmalz zahlt 5 fl. Reichswährung
oder 4 fl. 10 kr-. an Bieraufschlag. Aus 1Scheffel Malz
dürfen zu Folge der bestehen-d en Brau- und Schank-
ord n ung nicht m ehr als 6 Eimer Sommerbier (Lagerbier)
oder 7 Eimer Winterbier erzeugt werden, und es darf der

Schaukwirth das Bier unter dieser gesetzmäßigenQualität nicht

ausschänkeu. Jn München wurden vom September 1841 bis

Ende April 1842 1·07,176 Scheffel eingesprengtes Malz ver-

arbeitet, wofür 535,880 fl. Reichswährung= 446567 fl. E.M.

-Bieraufschlag gezahlt wurden. (Dempp).
Nach der gesetzlichvorgeschriebenenSchüttung ist die mitt-

ler-es:Eo-ncentration der-Mütze, woraus das bayerische Vier er-

zeugt wird "= 11»s-."-·Prvc.caus 3,613 w. Metze-n Malz 7,50
w. Eimer Bier), für-Sommerbier von 12,4 Proc. und für Win-

terbier von 10,6 Proc."Ex-trartgehalt. Jm ganzen Jahre wer-
den nach Verhältuißzdes sBieraufschlags caus 6 Scheffel trocke-

nemMalz eutstehen--·7Scheffel gesprengtes) aus 788,571 b.

Scheffeln Darrmaslz (::«-2,848107 wiener Metze-n)5,864282
wes-Eimer Bier erzeugt-;- Bayern zählt etwas über 4,3000’00
Einwohner, folglich kommen in diesem Lande auf einen Ein-

wohuerjährlichcirca Is-, Eimer Bier, um fast die Hälfte
mehr als in Bdhmeu, und auf 1 w. Eimer Bier kommen in

Bayern nahe 39»er.-E..-M.—an Steuer oder Bieraufschlag.sDie

allgemein bekannte gute-Qualität der bayekifchcn Biere wird

nebst gewissen Methodenim Verfahren bei der Erzeugungund
bei der Pflege (sta·rke".HoprUg- UUMAähkUUgbei niederer

Temperatur-; gute Keller, längeres Lagern vor dem Aus-

scbjauteJ vorzüglich-auch durch die bestehende Brau- und

Sch ankordnun g- verbürgt , und dadurch der schwunghafte
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Betrieb dieses Gewerbe-J im Lande erhalten. Da die Comm-

renz allein nicht geeignet ist, zur Sicherung des Publikums eine

giite Qualität des Biers zu verbürgen, so hat man es in

Bayern für nothwendigerkannt, durch eiuchau- und Schaul-
ordnung eine Grenze für die geringste Bier-Qualttst zU
bestinnnen- und nach Maßgabe der gesetzlichangeordneten
kleinser «SchUk«kUUgsowohl bei den Bierbrauern als bei den
Swmikwithen iii.vortomni.endenStreitfällen das Bier auf seine
QUGWLZU Nil-ten- uiid diese ans die gesetzlicheSchüttung
öUkUcköUsUhkclbEine solche Brau- nnd Schankordnnng würde

«-

niiter»alleuUmständen auch die Grundlage der Besteuerung
m Ylkkckzeugnugbilden können, dieselbe geschehe auf welche

Axt RMMVVund sich bei der Controlle dieses IGewerbes sehr
UUtzlicherweisen. —-

·

«

BierbranereiinEngland. «
.

JviJahre 1828 wurden in England (14,0000 0«0Einwoh-
ner)· 8,301187 Barrel = 23,8tjc)9-10 wiener Eimer Bier von

vDrichiedenen Sorten erzeugt, so daß auf einen Einwohner
17»-..Eimer jährlich kommen. Jn London Uetzt 1,600000.
EIUWVhUcthnrden-18«9-.-.-1,-592584 Barrels ä-. 4,-578,6·79wo

EimerBier erzeugt, wornach auf l Einwohner jährlicheirea 53

Eimer entsielen. Jn England wird daher das meiste Bier
follliimirh Die Größe des Bierst«euer-Ertragsist unbekannt-
Jedenfalls aber seh-r «bedentend.—- Tler Malzverbrauch im

Jahre 1832 war 28,ii30000 Bushec : -16,-5·73,950wicuer Met-

zen für ganz Großbritanien , woraus .·30,00·000»0Eimer starkes
Bier erzeugt werden können.

·

Sch lu.ß.
Diese, die Bierbranerei betreffendenstatistischenNotizen

dürften geeignetsehn, über die Ausdehnun und Wichtigkeit,
iiber die Vergangenheit nnd Gegenwart dieszesGewerbe-betrie-
bes im Vaterlande zdasgehbrige Licht Titbei-breiten, zu mehr-
fachen nützlichenBetrachtungen Veranassung zu geben, die

technischen, socialen»und politischenBeziehungen desselben zur
klaren Anschauungzu bringen, und bei gehöriger Würdigung
derselben in allen diesen Beziehungeneine schönereZukunft des
Braugewerbes dorzubereiteiu

«

·

«

Prag im Jäner «18·43. Prof. B allin g.

Vorschlag zu einer derbe-EffektenAnwendung des
prfens beider Bierbereitungz

don Jos. Redtenbaeher.

»

Der wechselnde Preis-des Hopfens, der in verschiedenen
Jahr-m per Cis-unu-von 40 fl. auf 400 fl. gestiegen, veran-
laßt M de Bahre-in in welchen er eben sehr hoch ist- ciMII be-
deiitendeu Ausfall im reinen Einkommen des Bi«aiicts,- da

Mittheilnnezen d. böhm. Gew. Ber. n. Folge thes. 9
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die Preise des Bieres nicht-mit dem Hopfenpreise steigen und,
fallen. Das bierliebende Publikum ist in denselben Jahr-in in

Gefahr entweder Bier zu bekommen, dem weniger von diesem
beliebten Gewürze zugesetzt ist, oder gar welches kaufen zu müs-
sen, das seine Bitterkeit und sein Aromanicht dem Hopfen, son-
dern andern mehr- oder wenige-r schädlichenErsatzniitteln ver-

dankt. Der Hopfeuhandel ist durch eben diese wechselnden
Preise zu einer Art verderblichen Glücksspielssgeworden , dein

sich nur Wenige zuwenden wollen, weil der Hoper nebst
dem Wechsel des Preises auch im Verlauf von 10 bis 12 Mo-

naten schon einer solchen Veränderungsein-er Qualität unter-

worfen ist, daß er dadurchdie Hälfte seiner wiirzenden Kraft,
somit seines Werthes verliert.

»

Wenn gleich seit dem Jahr-e 1837-, In welchem der Ctnin

Hopfen auf 400 fl. stand, die eingetretene amerikanische Con-

currenz dise Steigerung des Preises desselle Auf ein-e so enor-

me Höh-efernerhin unwahstfcheinlichmacht, so ist doch der dies-

jährige Preis von 120 fl. hoch genug, daß es für beide, Pub-
likum und Brauer, nicht-ohne Interesse sehn dürfte, die Frage
zu stellen, ob es denn nicht möglich wäre, einige Verbesserun-
gen in der Benutzung dieses werthvollen Gewiirzes einzuführen.

Die Chemie, die sich in ihren raschen Fortschritten so man-

chertechnischer Processe--bemächtigt,sie verbessert und oft ganz
umgeändert hat, könnte vielleicht auch auf diese Frage nicht

ganz nngeniigende Antwort geben. So wie die wichtigsten
organischenKörper dem chemischenStudium unterworfen wur-

den, konnte auch der Hsopfen mit seinen wesentlichen Bestandthei-
len, welche in das Bier übergehen,nicht ausgeschlossenbleiben.

Bei der gewöhnlichenBierbereitung wird das Malz (die
Bierwürze) mit --Wasser ausgekocht oder durch Uibergießenmit

heißem Wasser ausgezogen. Bei der Aufkochnng der ausge-
zogenen Bierwiirze (Lautermaische) wird gewöhnlichdie nöthi-

ge Menge vom Hopfen zugesetzt. Der Hopfen enthält außer
einer klein-en Menge von Salzen noch Gerbestoff, das soge-
nannte Hop fenbitter (Lupnlin), ferner ein eigenthiimliches
flüchtigesOel, das HopfenöL Alle diese Bestandtheile sind
in Wasser und in Bierflüssigkeitlöslich, gehen beim Aufkochen in

dieselbe über-,und ertheilen dem Bier-jenen angenehmen Geschmack
nnd Geruch, welchen man eben von einem guten Biere fordert.

Der Gerbestoff des Hopfens scheint bei der Klärung des

Biers eine Rolle zu spielen, indem er zum Theile die Mel-stoff-
haltigenBestandtheile der Bierwiirze nnlöslich macht, Und mit

ihnen sich absetzt. Das Hepfenbitter ist M 5 Theilen Wasser
löskich, läßt sich daher mit heißemWasser«ausdein Hoper ans-

ziehen.·Der wässrigeAuszug des Hoptens enthält 8 bis lL

Proc. Hopfenbitterz zur Honigsdicke abgedampft, enthält er

dasselbe in einer bequemen Form, in welcher es sich in verschlos-
senen Gefäßen sehr lange aufbewahren läßt. Setzt man de
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Biekwükzeeine. VerhältnißmäßigeMenge Hopseubitter zu, so
erhält das Bier denselben angenehmen bittern Geschmack, als

wenn man ein-e entsprechende Menge frischen Hopfenszugesetzt
hätte. Es steht also nichts im Wege, daß man beider Anf-
kochnng der Brig-würztzu Ende anstatt Hopfem eine verhält-

nißmäßigxc·MC’U-gcOvpfenbitter (FDopfene-rtract) zusetze«,
Das«-VVP·fVUöIcdas flüchtigeoder ästherischeOel des va-

fcnsJ ist ebenfalls in Wasser usnd Bierflüssigkeit löslich, Und
- theilt derselben das Aroma eines guten Bieres mit. Es läßr
sichd!tkch«Dcsti-.llatio11mit Wasserdämpfengewinnen.. Ein Cent-

Ijtk Poper gibt etwa 6 Loth von diesem Oele, und—ein Trop-
icn davon gibt einem Faß Bierflüssigteit schon ein angenehmes
Asche Das Hopfenoc kömmt in die Bicrfkiissigkeit zu glei-
cher Zeitmit dem Hopfenbittey so wie der Hoper bei der letz-
ten Anskochuugder Bierwürze zugesetzewird-; es ist flüchtigfür
sich- Wle auch mit- Wasserdämpfenr

.

Beim Auskochen der Lautermaische mit-Hoper geht also
Mit den Wasserdämpfeu,sowie in der Kühlpsanne (auf dem
Kliblstockgein guter Theil dieses kostbaren Gewürzes in die

Lust, und seine Wirkung ist für Bier und Biertriuker verloren«
Wenn esdaher ausfiihrbar ware, der Bierflüssigkeiterst-,

nachdem sie aus den Zusammengußbottichenin die Gährbottiche
oder Gährfässer gefullt wird, eine verhältnißmäßigeMenge
Fxopfeuölzuzusetzen, so würde entweder durch eine der gewöhn-
lich angewendeteu Menge des Hopfens entsprechende Menge
Hopfenöls das Bier ein stärkeres Hopsenaroma, oder was das--

selbe- ist,, um einem Biere das gewöhnlicheHopsenaroma zuge-
ben, wäre eine kleinere Menge Hopfenöls—somit ursprünglich-
des Hopsens -——n"othig,es könnte also dadurch Hopsenöl,«somit
spopr erspart werden-.

Jst es also möglich,aus Hopfen das Hopfenextractsso wie-
das Hopfenöl für- sich zu gewinnen , ohne daß diese Substanzen
durch Ausbewahruug eine Veränderung erleiden,— und die Ver-

suche-haben gezeigt, daß dies- wirklich möglichsey—, so kann man

am Endeder Auftochuug der Lantermaischezdie nothige Menge-
FJopfen-Auszugund- vor der. Gährung die des Hopfenöls zu-
setzen, ohne-daß im Bierproeesse,. so wie in dem erzeugten Bie-
re eine Verschiedenheit Von dem gewöhnlichenBiere entstehen
könnte. Dadurch würden mehrere Vortheile erreicht: Man
Würde zum Biere weniger Hoper brauchen, weil der-Verlust
des Hopsenxölsdurch die Abtochung nicht statt fände« Versuche
haben gezeigt, daß man-»ein-Jiertheil Fgopsen ersparenkann. Die-
ser verminderte Bedarf an Hopfenülwürde bei dem gegenwärti-
gen Hopftnpreis von- 1s20-fl.von einem Centucr 30 fl. Gewinn be-

kmgens
»

Werden die Gewinnungskostendes·-Hopfeuertrasetesund

FDfoMVIS Pom-Centner Hopsen asuf 5 fl- Angeschlüchhwodurch
dlk Arbeit ikhk gut bezahlt.i.st,z,so. bleiben- noch 25 LI«Gtwlmli

.

9
,
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Ju Jahren, in welchen der Hopfeupreis niedrig ist, könnte der

nicht verbrauchte Vorrath an Hoper für kommende Jahre auf-
bewahrt werden, ohne an Werth im mindesteu zu verlieren, man

dürfte nur zu Ende der FxsopfensaisonHopfenertract uud Opp-;
feuöl daraus bereiten, welche beide, wie gesagt»unverändertsich
erhalten. Dadurch würde dem ungeheuern Wechsel des Hopfem
preises am besten gesteuert werden; denn große Preisdiffereu-
zen kommen nur bei Naturproducteu vor, von denen keine

Vorräthe angelegt werden können «, die-sich, ohne eutwerthet

zu werden, aufbewahren lassen, wie dies außer beim Hoper
z. B. noch bei sKleesamen und andern der Fall ist.

Der Hopfenhandel würde sich in einen Handel vonHopfeuer-
tract und Hopfenöh und somit in einen soslideuHaudelumwandeln.

Das Wirksamste des Hopfens ist der sogenannte Hopfem
staub, der gerade durchs Verpaiken und Verschicken so wie as-

lerlei Mauipulationen ausgebeutelt wird und verloren geht.
Das Hopfenbh so lange es noch im Hopfen selbst enthalten ist,
theilt die allgemeine Eigenschaft allei« flüchtigen igtherischew
Oele, sich an der Luft sehr rasch zu verändern. Der Geruch

Ein frischer Hop-
feu«,destillirt, wird daher stets mehr Hopfenöl geben, als ei-

ner, der selbst nur mehrere Monate alt ist; es wird daher

nicht blos für Brauer, sondern auch für Hopfenbauer ein wah-
srer Gewinn an Hoper seyn, gleich nach dem Abpfliicken des

Hopfens, Hopfenertrart und Hopfeitöl daraus zu bereiten.

Die Erzeugung des Hopfeuöls und Fdopfenertraets wird

daher auf die Hopfengegeuden sich beschränken.

—F)opfensich,länger als der inläudifche aufbewahren läßt-.

«

Es ist eine bekannte Thatsache, daß der amerikanische
Es

ist keine andere Ursache dieser Erscheinung als die Art der

.Verpa-ckung. Der amerikanische Hoper muß über die See zu
suus kommen. Seefracht wird bei übrigens gleichen Verhältnis-
..««s.enznicht nach dem Gewichte, sondern nach dem Voluuieu (der

—.7men.

Treu-, den Hoper auf das kleinste Volunteu zu bringen-, daher
srr durch Wasser-Messen aufs Stärkste zusammengepreßt wird.

Anzahl der Kubikfuße,welche eineWaare einnimmt)abgenom-
Es muß daher dem amerikanischen Hopfeuhäudler renti-

Dadurch ist iu einem-—.amerikauischenHopfeuballen der Luft-
.--wechsel",somit die Veränderng des Hopfeuöls, die Verderb-
-·--nißdes Hopfenssgehinderh während beim inläudischenHopfem
»der-nur leicht in Säcke eingestampfe ist, dies nicht statt siudet.

Die Lagerung des Hopfeus in Magazinen, sein-großes
—-:Polumeu,die Feuersgefahr, die kostspielige Verpackung,alles
«würdesbei diesem- Verfahren auf eine kleine Größe vermindert-
vsderkostfpieligeTransport desselbenwurde auf ein Unbedeuten-

.. des herabsinken, indem in den Oepfeugegeudeu das Kopfe-tier-
tractsund Hopsenölereeugt, somit stattseines Centners·, höch-
stens-Unbile HPfd-.,.zx«iverschitkenwären.
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Ein Brauer, der Hopsen kauft, ist niemals im Stande,
sich vollkommen zu versicheru, ob er auch ganz gutianoper
gekauft, ob cr sich nicht betrogen habe. Ein Hopfenfack oder

Ballen oder ein-e Kiste kann an der äußern Schichte den besten- im

Innern aber ganz alten oder schlechten Hoper enthalten. Der

Brauer würdedann in Zukunft nicht mehr Hopfem sondern Um«

FIVPkaUUUd DPVpsenertraehdasjenige also allein kaufen nnd be-

zahlcns Was UZMVom Fdopfen brauchbar nnd werthvoll wäre.
. Es»sinddies der unwiderlegbaren Vortheile so viele ka
DIVPerhAUdlek-Braner nnd Publikum, daß man nur fragan
muß, warum man sich denn nicht schon lange derselben bemäch-
tigt hat. Der Grund darin ist mehrfach. Die gewöhnli-
chen VWUVVso sehr sie auch im Stande sind-, gutes Bier zn
brauen-· sind doch oft über das Verständnis des ganzen Bier-

PFVTcssessehr im Unklaren nnd Dunkleih find durch eine Art

Borurtheil befangen, auch nur das Mindeste an den herkömm-

lichenBrander-fahren zu verändern-, nicht ohne Griind,«ans

Jurchy durch ein vernuglücktes Erzengiiiß ihr Renommee nnd

ch Klllldsdsetftemsomit ihr Einkommen zu verlieren. Eies-nd
unt Recht eifersüehtigauf ihren Ruf, ihr Vier uns-reinen ech-
ten Substauzen zu erzeugen, nnd vermeiden mist eben soichein
Rechte selbst den Schein, bei der Biererzeuguug allerlei chemi-

sche oder fremde Substanzen oder neue Veränderungen einzufüh-
Mh die ihnen selbst in Sanitäts-9"kücksichten verboten wären. Es
handelt sich aber beigegenwärtige-mVorschlag-enirlstnm neue oder

schädliche-,sondern-um jenesSnbsiauzeu, diesseitjehvr im guten
Biere waren und seyn mußten. EssindldiesnnchnichtVorschläge-,
die ans der Luft —gegriffentsind,sondern-die sich eines Theils auf
die Kenntniß der wesentlichsten Bestandtheile des- .v·»J-opfrns,au-

dern Theils auf schon wirklich gemachte Erfahrungen gründem
Verfasser dieses ist in Kenntniß- schon gemachter Ver-.-

suche. Jn einem der jüngst verflossenen Jahre, in welchem
der Hopfenpreis eine enorme FISherrreichth war eine große
Brauerei dadurch in Gefahr, bedeutende Verluste zu erleiden.
Ein tüchtiger, praktisch wohl unterrichteter Chemiker, der airf
diese Brauerei Einfluß nahm , versanlirßte die s-Anwendnug- des

FJopfenertractsiund Hopfenöls auf-oben angeführte—Weifestatt
des Hopfens in. Substanz. Die Brauerei erzeugte dabei ein
eben so gutes Bier wie sonst, undsersparte 25 Spreu-an Hopfem

S war mitdieserBranerei eine Bi·amitweinbrennerei irr-Verbin-

kIUngund die vorhandene Destillirblsase wurde-gleich benützt,irrn
Vopsenblszn"destilliren,·nnd diesrückständigeFlüssigkcitauf Hop-
feuctteqet-z-u.benü·tzen.Auch auf- eiuerReise in Engl-andshatVew
fasset dieser Zeilen von dem in Rede stehenden Verfahren geh-ört-

Es Wissenicht ohne Interesse-, daß-in-Böhmen,--dem«"La-I»1de
des bkstkU vasens und Biers, in welchem-es so vielesimterrich-
Mc UND anfispkiärteBrauer gibt, dies e--«Versnchewiederholt nnd-die
daran sichkniipfeudenVorschlägenicht ganz üjbergangenwårdeu.
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Wenn die oben bemerkten Versuche sich sbestätigten-,.daß
also 25 Procent Hoper erspart werden könnten, so stellte
sich für einen Brauer folgendes Resultat heraus. Ein Brauer
machte z. B. wochentlich 3 Gebräne, jedes zu 50 Faß- gibt das

Jahr 7800 Faß Bier. Wenn der Brauer nur I Pfe. Hoper
zu einem Fuße Bier nimmt, was gewiß wenig ist, so verbraucht
er das Jahr hindurch 78 Ctr. Hopfen nach dem gewöhnlichen
Verfahren. Wenn er aber durch das neue Verfahren 95 Proc.
Hopfen ersparte, so gäbe-dies in diesem-.Jahres ein-e Ersparung
von 19«-2Ctn. Hopfens oder 2200 fl. Diese Rechnung-en sind
nach That-fachen zusammengestellt, welches für die gegenwärti-
gen Vorschlägedie ungünstigstensind.

Ein Brauer, der obige Versuche machen wollte-, müßte vor-

läusig selbst oder bei einem verläßlichen Chemiker, am besten
bei einem Apotheker, aus einem halben Centner guten Hopfen
sich Hopfenöl oder Hopfenertract bereiten lassen. Er wird

daraus sehen, welche Menge Hopfenöl und Hopfenertract 1

Pfund Hopfen entspricht. Er- müßte zum Versuche ein kleineres

Gebt-äumachen, »undwie oben gesagt, mit dein Hopfenöl und

Hopfenertracst verfahren. Das Oopfenertract müßte als sol-
ches, das Hopsenöl ineiner kleinen Menge Spiritus- aufgelöst,
im oben bemerkten Zeitmomente zugesetzt werden.

Aus in anderer Beziehung angestellten Versuche-n ist es

bekannt, daß ein Ctr.« guter Hoper IT- Pfd. Ertract nnd .-6

Loth Oel gebe; auf 1 Faß Bier mit 24 Proc. Ersparung vom

Oele müßten also etwa 4 Loth Ertract und 11 Grane Hopfein
öl zugesetzt werden. ,E·s sind dies Zahlen, deren Zisser erst
durch eine längere Praxis sich genau heraus-stellen läßt.

.
Zur Bereitung des Hopfeuöls und Hopfenertractes sind

keine besonderen Vorschriften zn geben. Sie sind jene allgemei-
nen, die bei der Bereitung eines jeden ätherischen Oeles nnd

Ertractes zu beobachten sind., Für die in der Chemie Unbe-
wanderten ist zu bemerke-n,snß das Extract in Wasserbad ein-

gedampft werden»foll, um alles Anbrennen zu vermeiden; fer-
ner-, daß sie sichbei der ersten Destillation des Hopsenöls über die

Menge desselben nicht täuschen sollen. Das Hopfeuöl ist im

Wasser ziemlich löslich, bei der. ersten Destillation wird also we-

niger Oel, dafür aber ein damit gesättigtes Wasser erhalten.
Dieses Wasser muß bei der Destilkation einer neuen Menge
Hopifens statt reinem Wasser zugesetzt werden« wodurch die

wahreIAusbeute des Oelss gefunden wird-.
Uiber die Einwürfe,. die man- gegen obige Vorschlägevon

verschiedenen Seiten machen kann- unxd wird ,. ist der Verfasser
dieses Aufsatzes durchaus nicht iin Unklaren,. er will den vor-

züglichstenderselben schon im vor-hinein begegnen.
»

. Jn San.itäts-.and Steuer-Rücksichten kann nichts einge- «

wendet werden« denn das anf- die neue Weise erzeugte Bier
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enthält ja dieselbe-U Bestandtheile in derselben Art, wie das-

iiach früherenVerfahren erzeugte.
·

.

Die Braiier werden vielleicht-dagegeneinwenden, daß die

Maiiipnlation umständlichund für den gemeinen Biersieder
schwerer zllgängkchsep. Doch ist die vorgeschlagene Abände-
rung so kmbspeuteuddaß selbst der unfähigste sie gleichhand-
haben wlkd kommt Die Erzeugung des Hopfenöls und Hop-
fklspkkkactess sp,einfach-sie auch ist, würde doch nicht von je-
DPMBrauek gleich·aiisgefi"ihrtwerden können. Allein so wie

die Fkage UachOOpfenöluiid Hopfeiiextract vorkommen wur-
de- wUJPes«auch gewiß der Hopfendestillateurs genug geben.

Ein viel gewichtigererEinwurf wird der seyn , daß nach
HemUeUeJIVer-fahrenzwei gleichsam neue Substanzen in den

Handelt-antun deren Kennzeichen noch nicht bekannt sind, so daß
sich der Brauer vor Verfälschungen vollkommen sichern-könnte.

HVPfeiiextract zu verfälscheii, wird zum Glücke weniger
VeFaUlassUUgseyn, weil. selbst minder guter Hopfen ziemlich
gleiche Menge Ertract geben wird.

Allein das Hopfenöh eine Substanz, von der das Loth 20 fl.
kkksthWEIB-mag einige Aiilockungenzur Verfälschunggeben. Nur
km genaues Studium der Eigenschaften dieses werthvolleii Oe-
les kann die Mittel angeben, fich vor Verfälschungzu schützen.

Perfasserdieser Zeilen erklärt sich fiir bereit, eine genaue
Untersuchungdes Hopfeiiöls in feinem Laboratorio zu veran-

lassen, wenn sich-Welche finden würden, die auf die obigen
Vorschläge eingehend, Hoper dazu liefern wollten..-

Statistik der Gewerbe nnd des Handels. «)«

·

Die vorzüglichsten Ein- nnd Ausfnhrgegene
ftandeOesterreichs im Jahre 1840, M«) deren Werth
uber Eine Million Gulden betrug, find folgende:

Inder Einfuhn
Baumwolle, rohe . . . . . . . .. . . 9,686.208 fl.
Olivenöl . . . . . . . 8-715·—750-J»
Banniwollgarn weißes . s —7.-357L440L»
Ziickermehl für Raffinerieit . 6-94,6"s,155s
Kaffeh . . . . . 4,044.355"
Ochsen und Stiere . . . 4,010.120
Bock- iind Ziegenfelle ic. . 3,642s.400"
Judigo . .

,

«

. . . . . . . 3,095».600·
JsvycineundFrischlinge . » .s 3-019-s500
Mlkktscher Weizen . s·
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. . 2,880..066.
SFIWUzur Arzuei und Färberei 2,1t323·t)40«
Fische — . . ·2,022;96(·)

s) Von der löbix Glis id- kks o s Vereine . C. d. G. in Böhmenzur
Einsieng in die"å:?ksåskeikkIT’I-,szm.
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") Nach den Aiisiveifeu über den Handel teils O"esteikesck)«dnrch«sie lIJ I- all-
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Hanf, gehechelknnd nngeheebelt ., . .

Holz znr Arznei nnd Färberei in Stücken «

Weine-, gemeine italienische in Fässer-n . .

Ochsen nnd Kühhänte, roh . . . . .

Silber in Stangcn . . . . . ., .— .

Schafwolle -. . . . . . . . . . ·

Färbewntzeln . . . . s . . . . .

Weinbecrcn nnd Datteln . - .- . . .

Schafledek ic. in Kräutern bearbeitet chschiuled
Schafwollgarn flach nnd nngefärbt . . .

Kühe nnd Kälber über ein Jahr . . . .

Jn der Ausfahr·
Seide, rohe, gesponnen .

Schafwolle . . . . .

Seide, rohe, angesponnen
Schafwollwaaren, feine .

Ban- nnd Brennholz .

Tafel- nnd Hol)lgias, gemeines -

Leinwand, gemeine . . . .

Eisen, Schniiedwaaren . . . .

Samen znr Arznei nnd Färberei
·"

Käse......e...
Näh-, Strick- nnd Wirkfeide .

Glas, geschiiffenes nnd Spiegelgla
Weizennsnd Spcizibrner . . .

Tubakblätkck . · . . . . .

Stmwls nnd Shawlstüchcr . .

O bs en nnd Stiere . . . . .

Weine aller Art . . .· s. , .

Seidenwaaren, gestrickte, gewirkte nnd gewebte
Leinwand, feine, nnd derlei Tischzengeic. .

Roggen nndkcgalbgetreide . . . . . . .
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1,9i7.880 si.
1,596.270
l-,532.760
l,516.230
1,503.099

1,361.820
1,«.)00«.980

k) l,118.855
1,093.320
1,011.340

15,980.400
11,36ii.480
8,261.100
4,038.300
3-603.000
3,356.067
2,9-.)0.083
2,9—20.525
2,563.920
1,604.050
1,838..400
1,564.500
1,465.241
1,404.380
1,272.000
1,204.400
1,148.760
1,108.800
1,096.200"
1,070.309

Im Verkehrmit Ungarn nnd Sie.benbiirgen.
Jn der Einsicht-.

Schafwolle. . . ." .· . . . .

Weizen und Spel·zk"orner. .

Tabakblätter . · ; . ; ".

Schweine nnd Frischlinge . .

Ochsennnd Stiere ". . . .

Bock nnd Ziegenfelle ec. roh . . . .

·J n der Ansfnhrg
Ba.1nnwollwaaren, gestrickke,gewirkte, grwebtc
Schafwollwaarem feine . . . . . ..

Leinwand, gemeine-, nnd dcrlei Tischzcnge
Eisen-Schiniedwaaren .

«

. .

. ·

I .

·

·

o-.

o

.

oss

.

O ·

«

O

.

.

.

.

Seidenwaaren, gestrickte, gewirkte nnd gewebte
Schafwnllwaancn gemeine . . . . .

—.—-

19,019·200
6,187.759
3,364.730
3,026.150
2,970.520
1,401.120

14,462.200
4,901.400
2,559.i567
1,586,200
I,504.-000
1,102.590
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